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Dringet die Zehnten ganz in mein Slorn- 
haus; und id; will des Himmels Feniter 
anftun, den Freier ſchelten und Segen her- 
abihütten die Fülle, ſpricht der Herr Ze— 
bavth.— Mal. 3, 10. 11. 
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‚got läfret Gras wachen für Das Vieh und Saat zu Uuk des lenen, 
Dal Das Brod des’ KHlenſchen Herz — * ir 

















Unterhaltung. 





Zum Tagewerf. 





Sehe hin in Gottes Namen, 
Greif dein Werk mit Freuden an, 
Frühe ſäe deinen Samen, 

Mas getan ift, iſt aetan. 


Sieh nicht aus nach dem Entfernten, 
Was dir nah’ liegt mut du tun; 
Säen mubt du, willſt du ernten, 
Nur die fleiß'ge Hand wird ruh'n! 


Müßig jtehen iſt gefährlich, 
Heilſam unerdroſſ'ner Fleiß, 
Und es ſteht dir abends ehrlich 
An der Stirn des Tages Schweiß. 


Weißt du auch nicht, was geraten. 
Oder was mißlingen mag, 
Folgt doch allen guten Taten 
Gottes Segen für dich nad). 


Seh’ denn hin in Gottes Namen, 
Sreif dein Werk mit Freuden an: 
Frühe jae deinen Samen, 

Was getan ift, iſt getan. 





Deroffene Brief! 
Bon J. W. Fat. 


In zweite Kor. 3, 2 u. 3, lejen wir von 
einem offenen Brief, und man fann wohl 
jagen, dal; unſere ganze Bibel ein offener 
Brief ift, und e8 wäre zu wünſchen, dal; 
derjelbe von jedermann betend als Gottes 
beiliges Wort geleien werde, denn durd) das 
feſte prophetiiche Wort find ſchon viele arme, 
verlorene Simder zur Erkenntnis der 
Wahrheit gefommen und haben ein neues 
Leben mit dem Herrn angefangen, wodurd) 
jie und viele andere, denen fie mit einem 
auten Beilpiel vorangingen, aud) zu Kinder 
Gottes geworden find. Dod in dem ange- 
führten Text jpricht der Apojtel von einem 
andern offenen Brief, womit die Kinder 
Sottes gemeint find und macht diejelben auf 
ihre große Aufgabe aufmerfiam, nämlid, 
jehr vorfichtig zu handeln und zu wandeln, 
weil die Weltmenichen jehr genau nad) dent 
Tun und Laſſen der Nachfolger Jeſu Acht 
geben, und zwar mit Recht. Und daher 
ichrieb der Apostel Paulus diefen Brief an 
die Klorinter, der aber auch heute noch jeine 
volle Geltung an alle wahrhaft Gläubigen 
bat, weil diejelben nach Matth. 5, 14, das 
Licht der Welt find, das heißt, wenn fie im 
richtigen Verhältnis zu Gott jtehen. Das 
Volk des Herrn lebt wohl in der Welt, aber 
iſt nicht von der Welt, und ſolches muß den 
Unbefehrten dur Anſchauungsunterricht in 
guten Werfen klar gemacht werden. Weil 
der Apoftel aus eigener Erfahrung wußte, 
dab die Diener des Evangeliums jo ganz 
beionders beobachtet und geprüft wurden, 
jo gebraucht er den in Kapitel 3, 2, jo wich— 
tigen Ausdruck umd jagt: „Ihr jeid der of- 
fene Brief, welcher von den Draußenftehen- 
den geleien wird“. Das it für die Gläu- 
bigen ein jchöner Wink nud wer jeinen 
Herrn von ganzem Serzen liebt und jein 
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Streben täglich dahin gebt, dem Heiland in 
Wahrheit nachzufolgen, dem iſt jo ein Fin- 
gerzeig des Apojtels von großem Nuten 
und Segen. Denn, wer Andere lehren will, 
der muß noch alle Tage bei unjerem großen 
Lehrmeilter zur Schule gehen, damit der 
Heilige Geiſt von jeinem Herzen ganz Be- 
jig nehmen fann und jomit auch in allem 
Zun und Laſſen die Leitung bat, wodurd) 
ein Kind Gottes dann erjt recht fähig wird, 
ſich jelbjt und Anderen zum Segen zu fein. 
Alle wahrhaft Gläubigen, welche aus dem 
Zod zum Leben gefommen find, willen es, 
daß fie nicht blos zur ewigen Seligfeit be- 
rufen jind, ſondern auch zur Arbeit im 
Reiche Gottes, und das erfordert wahre De- 
mut und viel Gebet, jowie auch Geduld, um 
wirklich erfolgreich für unjeren Heiland wir- 
fen zu fünnen. Wenn wir ums noch den 
dritten Vers aus dem jchon erwähnten Ka— 
pitel lejen, jo finden wir nad) des Apojtels 
Ausdrud, dal wir ein Brief Ehrijti gewor- 
den und durch unſern Dienst fiir des Herrn 
Werk zubereitet jind. Wenn wir in diejer 
jo bewegten Zeit durch den Geiſt Gottes ge- 
leitet Umſchau halten, jo jehen wir deutlich, 
wie das weltliche Yeben und der Abfall von 
Sott jeit der Apojtel Zeit bedeutend zuge 
nommen bat. Obgleich fich die Dinge für 
das aufgeflärte Zeitalter jegt viel anders 
geitalten wie früher, jo iſt es doc) derjelbe 
böje Feind, der jein Werk in den lindern 
des Unglaubens bat, wobei es ihm leider 
auch oft gelingt, ſolchen Befehrten das Ziel 
zu verrücken, die es nicht entichieden mit der 
Welt und ihrem böjen Treiben abzubrechen 
vermögen und ſich nit nad) Röm. 12, 
Vers 2, rihten. Damit der Erzfeind un— 
jerer Seelen deſto eher zu jeinem böjen 
Zweck kommt, jo hat er durch jeine Liſt mit 
der jo großen Gelehriamfeit in den Hod)- 
ihulen angefangen, wobei er auch manche 
Släubige erreicht, die es jo ganz natürlich 
finden, daß Kinder Gottes auch gute Schul- 
fenntnilie baben müſſen. Das jollen fie 
auch, wobei aber unjere Bibel ſtets als Weg 
weiler gebraucht werden joll und die Stu 
denten es in der Schule lernen, das Chriſtus 
lieb haben, beſſer iſt, denn alles Wiſſen, 
ſonſt jchadet die große Gelehrjamfeit mehr 
als jie uns hilft und führt nur zu Hoch— 
mut und Selbjtüberhebung, welches man jo 
deutlich an der flatterhaften Kleidung der 
Weltmode ſieht. Dieje ift zum großen 
Leidwejen auch jchon in vielen gläubigen 
Gemeinden zu jehen, jo dal fait fein Auf- 
halten mehr möglich iſt, weil man fich unter 
den vorjtehenden Brüdern nicht jtreng ge 
nug an Gottes Wort hält, jonjt würde bei 
der Ermahnung in liebendem Ernite dod) 
die Sache Gottes fiegen. 

Schließlich möchte ich noch die Bemerkung 
machen, dal die erwähnte große Gelehriam- 
feit an und für fich nicht dürfte zum Un— 
jegen jein, wenn in den Schulen nur kind— 
lich aläubige Lehrer angeitellt würden, de- 
nen e8 ein beiliger Ernit ist, ihren Studen- 
ten in allen Dingen mit qutem Beijpiel vor- 
anzugehen und immer wieder betonen, dal 
ſowohl Gelehrte als auch weniger Gejchulte 
am eriten nach dem Neiche Gottes trachten 
jolfen, jonit jind alle Bemühungen diejes 
Lebens nicht nur umsonst, ſondern höchſt 
ihädlich zum Seligwerden. 





28, September. 


Kurz geſagt, das Bolf Gottes hat noch 
eine große Aufgabe zu erfüllen, und das it 
mit Lernen und Lehren in der Kraft Gottes 
zu erreichen und Segen jpendend für Zeit 
und Ewigfeit. 

Sanjen,Nebrasfa. 





Dereinigte Staaten. 


Californien. 

Dinuba, Eal., 11. Sept. 1910. — 
An die werte Rundſchau! Einen herzlichen 
Gruß an den Editor und die Lejer mit 
Bi. 126—, 1—6! Mit betrübtem Herzen er- 
greife ich meine Feder, um einige Zeilen an 
die Rundſchau zu jenden, in Bezug auf das 
Unglück, ſowie auch als Antwort auf die vie- 
len Trojtbriefe, die ic) von vielen lieben Ge— 
ihwijtern und Verwandten befommen. Er- 
tens bin ich jehr danfbar meinem Gotte ge- 
genüber, daß viele, vom Geiſte Gottes ge- 
rührt und getrieben, mir in meiner jehr 
tiefbetrüibten Lage Troftbriefe zugejandt. 
Sch glaube, fein Brief wurde gelejen, wo 
mein Herz nicht zu Tränen gerührt wurde, 
im Bewußtſein deſſen, daß mich und ums 
getroffene Wahrheit enthält, und ferner das 
teilnehmende Mitgefühl der lieben Freunde 
und Gejchwilter, die meiner, betend vor dem 
Trone Gottes, gedenken. Bitte euch alle, 
fahret nur fort, meiner innigft zu gedenken, 
vor dem Gnadentrone unjeres Gottes! Eine 
Lage, wie die meine, fann ſich wohl nur der 
voritellen, der Nehnliches erfahren hat. Ich 
hatte jchon mehrere Gelegenheiten, an Lei— 
chenbegängnifien teilzunehmen und andere 
in ihrem Unglücke zu tröften. Doch habe ich 
ſelbſt nicht jo tief teilnehmen können, als 
der Betreffende. Na, liebe Leſer insgejamt. 
Einen Fall zu erleben, wie id, das iſt mehr 
als ſich ein unerfahrenes Herz je vorzuftel- 
len vermag. Ich, auter Hoffnung wie ich 
war, am Ziele meiner 24tägigen Reife, die 
Meinen froh wieder zu jehen — und jo et- 
was zu treffen! Sa, ihr meine Lieben, das 
it jchwer! Als wir nad) Atägiger Reiſe 
endlich hören durften: Reedlen, umd un- 
jer Reijeziel da war und ohne irgend eine, 
dem ähnliche Ahnung gehabt zu haben, hö- 
ren zu müſſen: Deine liebe Frau und Kin— 
der jind tötlich verunglückt. Anstatt fie beim 
Berlafien des Zuges am Bahnhofe begrüßen 
zu können, diejes Unglück! Wie dies mein 
und unſer Kinderherz getroffen, ijt unbe— 
ichreiblid. Meine Sinne waren anfänglid 
jo wunderbar ergriffen und gejtört, daß ich 
vor Schreden und Entiegen kaum ahnte, wo 
ich war und was das meinte, In einem 
jolden Zujtande bis zur Stätte gelangt, wo 
mein jiingites Söhnlein Joſeph unterge- 
bracht ward. Als die Tür geöffnet und ich 
mein ind etwas blutig vorfand, mit zer- 
rilfenem Hemd und wunden Kopf erblidte, 
fonnte ich mich der ſchrecklichen Tatſache erſt 
bewußt werden. Der teils erfreuliche und 
doch ſchreckliche Blick des Kindes erfahte 
mein Baterberz in unjäglidem Schmerze. 
Fragend und weinend jtand ih vor ihm, 
um mehr ausfinden zu fönnen, was und wie 
es eigentlich geſchah. Während deſſen hörte 
ich zwei große Schmerzensichreie, in wel- 
chem ich aleich die Stimme meines Sohnes 
David im Nebenzimmer erfannte. Ein 


noch größerer Schmerz erfaßte mich, den- 
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fend: Mein Gott, was mag nod da für ein 
Sammer und Elend am Sohne jein? Daß 
er bis zum Tod verwundet fei, wurde ich ge- 
wahr. Wer weiß, dachte ich, wieviele ge- 
brodyene Glieder der Sohn haben mag. Bei 
dem allen noch zu willen, die liebe Mutter 
und das liebe Kind find ganz tot! — Das 
war mir doc) das meilte, daS unüberwind- 
liche, noch weiter gehen zu müfjen und mei- 
ne, mir jo liebe Anna, meine Frau nebit 
dem Kinde tot antreffen zu müffen. Wollte 
jie auch gleich alle beide jehen, doch wurde 
es mir und uns noch nicht geitattet. Muß— 
ten aljo noch harren und warten bis endlich 
die Stunde fam. DO, weld ein Anblid! Zu- 
erit den Sohn David erblidt, mit jchreder- 
füllltem Herzen die Türe öffnen. Ach, mein 
Sott! der Sohn, im Gefichte biß zur Un- 
fenntlichfeit zerichlagen, blos ein Auge et- 
was geöffnet, fragte ich ihn: Wer bin ih? 
Der Bater! jagte er. Das war mir jchon 
tröjtend über ihn, weil ich wußte, er ijt beim 
Beritand. Hatte gleidy beite Hoffnung für 
feine Geneſung. Doch ſchwand fein Be- 
wuhtiein öfter am erjten Tage; am zwei— 
ten Tage blieb es klar. 

Nun aber noch) das meijte vor uns! Die 
Mammaund das ind Annal In der 
Bwiichenzeit wurde die Schredensnadhricht 
meiner iibrig gebliebenen Yamilie gebradht, 
die noch nicht wuhten, was fich ereignete, 
Endlich famen fie alle. Das Weinen und 
Klagen war für Jedermann herzzerbrechend 
in der Stadt, als wir uns trafen, und zwar 
auf den Straßen der Stadt. Viele Bekann— 
te und Unbefannte tröfteten mich jofort; 
aber wieviel Troſt fann man wohl in einer 
ſolchen Stunde faſſen. Doch mußte ich je- 
ben, sehr viele Teilnehmende waren da. 
Nun gings zur toten Mutter mit meinen 
Kindern und Verwandten. Auch dieſes 
immer wurde geöffnet und wirflich, die 


Mutter liegt ganz tot und falt. Ya! Sal 
Die liebe Mutter, die liebe Mutter! Sie iſt 


tot, ja ganz tot, wurde weinend im Zimmer 
wiederholend gejagt. Der Schmerz war 
groß. Will auch nicht weiter verjuchen, ihn 
zu bejchreiben. Nun war auch noch unjer 
inniges Verlangen, die 11jährige Tochter 
Anna zu ſehen. SKonnten aber nicht, war 
vom Zeichenbeitatter noch nicht erlaubt, in- 
dem als das arme Kind am meilten getrof- 
fen war. Der genannte Mann tat jein 
Möglichites am Kinde, um e8 uns in feiner 
aebrochenen Lage jo berzuftellen, wie nur 


möglich. Wurde aber am eriten Tage 
nichts. Nur ih, Sohn Zacharias und der 


Scwiegerjohn Joh. haben e8 gejehen. Wie 
jein, sonst jo lieblich ausjehendes Geficht 
war, werde ich jchon nicht beichreiben. Das 
liebe Rind wurde gerade am Kopfe am 
Schweriten getroffen und muß ohne Zwei- 
fel jofort tot gewejen ſein. Auch die liebe 
Mutter war am Hinterfopfe getroffen wor- 
den. Dieier jowie auch die Brut war ein- 
gedrückt und der linfe Arm gebrochen. Soll 
nur noch 10 Minuten gelebt haben, doch oh— 
ne Bewußtſein, blos geatmet. 

Der kleine Joſeph ſtand neben ihr und 
rief dreimal Mamma! während er ihre nod) 
warme Sand erfaßte. Wurde dann aber 
weinend von der jterbenden Mutter, ſowie 
aud) von der toten Schweiter und von dem 
etwas Atem ſchöpfenden Bruder weggenom- 
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men und unter ärztliche Hilfe gebracht. 
Dann wurde der noch lebende David genom- 
men und dann die zwei Toten. Ich könnte 
wohl nod) vieles, vieles jchreiben, will aber 
abbredyen und jchliegen. - Die Tränen, die 
id) in diejer Zwijchenzeit geweint, find wohl 
unzählig. Und die eine Frage: Ad), mein 
treuer Gott, warum aber aud) jo hart? 
wurde in meinem betrübten Herzen jchon 
oft gefragt. Die Antwort wird wohl erjt in 
der Eiwigfeit gegeben werden. 

Mir iſt doch noch mehreres zum Trojte 
übrig geblieben. Ich weiß, ich hatte eine 
gründlich befehrte Frau und eine betende 
GEhegattin mir zur Seite. Wie oft habe ich 
Freud und Leid mit ihr geteilt, in natür- 
lichen wie in geiltlihen Fällen. Sch weiß, 
id) habe Vieles, ja unzählig Vieles durd 
das Hinicheiden meines lieben Weibes ver- 
loren, für diejes Leben. Doch glaube ich 
fejt: ich und wir, wir werden fie nod) ein- 
mal begrüßen fönnen, um dann nie mehr 
bon ihr und dem Kinde jcheiden zu müſſen. 
Die Freude des Wiederjehens wird in der 
Ewigkeit viel taufendmal größer jein, als 
das Wiederjehen hier geweſen wäre. Die 
vielen Tränen, die fie hier betend geweint, 
um der Befehrung unjerer Kinder und vie- 
ler Anderer willen, die find geſammelt von 
den Engeln Gottes in ihren goldenen Scha— 
len und gehen nicht verloren und bleiben 
aud nicht unbeantwortet, das glaube ich 
ganz feit. Und ihr Heiland, den fie hier ge- 
liebt und in ihrer Schwadhheit gedient, hat 
ihr ihon alle Tränen getrodnet und wird 
auch ihr nad) ihren Werfen geben. Sie hat 
in ihrem Leben manden Sungrigen aus 
Liebe geipeiit, manden gajtfreundlich auf- 
genommen und manchem mit ihren bereit- 
willigen Händen Gutes getan. Der Herr 
wirds ihr vergelten! 

Es kommt mir unjäglid) ſchwer, fie her- 
zugeben, doch will ich in der Hand meines 
Seilandes und Erlöjers mich jchiden und 
mit Hiob jagen: Der Serr hat fie mir gege- 
ben, der Herr hat jie mir auch genommen; 
der Name des Herrn jei gelobt! Betet Alle 
fiir mich, daß ich mir obiges aus dem Her— 
zen fommend jagen fann. Ich weiß, der 
Herr meint e8 immer am Beten mit mir 
und er wird mir durch diefe Welt helfen. 

Nun will ich zum Schluffe vielmals dan- 
fen und die Namen und Adreſſen der lieben 
Geichwilter, Berwandten und Bekannten, je 
nachdem ich die Troftbriefe befommen, der 
Reihe nad) folgen lafien: 

Eriter: Br. umd Pred. Joſeph Glanzer, 
Bridgewater, ©. Daf.; meine leibliche 
Schweſter Kath. Waldner, Tabor, S. Dal. ; 
Geſchw. Joſ. Wipf, Carpenter, S. Daf.; 
Velteit. Abr. A. Buhler, Windom, Minn., 
befonder3 troftreihen Brief geſandt; Br. P. 
W. Thiegen, Huntington Park, Eal.; Br. 
M. B. Fait und Frau, Scottdale, PBa.; 
Schwager und Schwägerin Georg und 
Katharina Waldner, Alerandria, S. Daf.; 
Pred. Jak. 3. Hofer, Freeman, S. Daf.; 
Johann J. Wipf, Mlerandria, S. Daf.; D. 
M. Hofer, Bridgewater, S. Dak.; Schwager 
Michael Hofer, Alerandria, S. Daf.; Sohn 
Jakob J. Mleinjafier, Dale, S. Daf.; J. A. 
Kleinſaſſer, Huron, S. Daf.; Pred. J. M. 
Tichetter und Frau, EIE Park, N. €); ©. 
M. Hofer, Bridgewater, S. Daf.; Pred. 
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Peter Halt, Escondido, Cal.; Pred. John 
Tſchetter, NYale, S. Dak.; Pred. John 3. 
Frieſen, Hillsboro, Kan.; Pred. Peter 9. 
Blod, Inman, Kan.; Meltejt. Johann Eſau, 
Inman, Kan.; Pred. P. A. Wiebe, Lehigh, 
Kan. 

Nochmals herzlich dankend für die herzli— 
che Teilnahme in meiner Betrübnis und für 
die Troſtbriefe. 

Zeichne mich als euer geringer Mitpilger, 
eure fernere Fürbitte erwartend, 

Pred Fohn J. Kleiniafjer. 

P. S. Ro meine Frau und das Kind 
begraben, ijt bereits in der Rundſchau er- 
wähnt, jowie aud) der Begräbnistag u.j.w. 
Bemerfe nod), dab es morgen, als am 12. 
d. Mt3., von unjerem Verſammlungshauſe 
aus, hier auf meiner Farm eine halbe Meile 
nördlich vom meinem Hofe, begonnen wird. 
Hier ift auch unſer neue Kirchhof gegründet. 
Der liebe Gott möge jeinen Segen dazu 
geben! 


Kanſas. 

Inman, San,, 12. September 1910. 
Lieber Bruder Falt! Möchte dich noch ein- 
mal dort jchriftlich bejuchen, ehe du deinen 
Platz verläßt, wo du die jchiwere und ver- 
antwortlidye Arbeit als Editor getan haft 
und die Liebe der Leſer dir erivorben. Win- 
ſche dir, dab du did) geiſtig und körperlich 
recht erholen möchtet, in deiner zufünftigen 
Heimat. Wünſche auch, daß du von deiner 
neuen Heimat möchtet Berichte jchreiben 
für die Rundichau, und derjelben nicht we— 
nige. Salt du deinen Reijeplan ſchon ge- 
madht? Wenn nicht, dann vergiß ja nicht 
das Wörthen Inman, Kanjas, hinein zu 
tun. Es find hier noch etlihe Glückwünſche 
und Grüße dir mündlich mitzugeben. 

Todesfälle find von hier folgende zu be- 
rihten: Vorige Woche wurde bier in In— 
man die Frau des Frank Lutz begraben, 
welche ihrem Leben jelbit ein Ende machte, 
indem dab fie Harboljäure nahm. Ihre 
Töchter von 9 und 13 Jahren wollten fie 
davon abhalten. Sie ſtieß fie aber mit Ge- 
walt von fi) fort. Sie hatte ſchon jeit län— 
gerer Zeit große Kopfichmerzen gehabt. Die 
je Frau it die Schweiter des E. Tufzorn, 
der vor mehreren Jahren bier bei Inman 
feine zwei Söhne ermordete und dann jein 
Haus anzündete und ſich in demjelben er- 
ſchoß. O, wie ſchrecklich! Die Feder will 
ſich fait jträuben, ſolches nieder zu jchrei- 
ben. Auch der 15 Jahre alte Sohn des 9. 
Fröſe bei Inman wurde legte Woche begra- 
ben. Gejtern wurde der 21%, Jahre alte 
Sohn des H. Negehr begraben und heute ijt 
in demielben Hauſe das 5 Jahre alte Tödh- 
terchen geitorben. Wie ſchwer das ift, zwei 
Tote fajt zu gleicher Zeit aus dem Hauje zu 
tragen, werden wohl nur die willen, die 
Nehnliches erfahren haben. Was ihre 
Krankheit war, hab ich nicht gehört. Der 
fleine Sohn iſt lange franf gewejen. Der 
Sohn des 3. Fröfe iſt eine Wodhe ſehr 
ichwer franf gewejen. Die Krankheit ſcheint 
den Merzten nicht befannt zu fein. Am An- 
fange hatte er jehr große Schmerzen zivi- 
ſchen den Schultern gehabt, dab er glaubte, 
er jei ſehr zunicht. Es wurde auch ein Ano- 
chenarzt geholt, der fand aber nichts. Dann 
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it er ganz jteif geworden und bewußtlos, 
und jo iſt er auch geitorben. 

Heute wurde Geſchwiſter G. Peters Sohn 
Wilhelm begraben. Alter 14 Zahre, 7 Mo- 
nate. Wohl an derjelben unbefannten 
Krankheit geitorben. Es wird gejagt, dab 
dieje Krankheit grippeartig durchs Land 
gebt. D, möchten wir uns vor dem Herrn 
demütigen und ihn bitten, daß die Plage 
nicht über uns komme. 

Es jind hier in legter Zeit mehrere Far— 
men verfauft worden. Abraham Ejau hat 
jeine 160 Ader für $12,000 verfauft. ©. 
Ejau hat jeine 80 Ader für $6500 verfauft. 
Dieje gedenken nad) dem nordöftlicen Teil 
von Oklahoma zu ziehen. Schreiber diejes 
war ausgefahren, dieie Gegend zu bejehen. 
Es jcheint eine jehr fruchtbare Gegend zu 
jein, aber es find Rieſen dajelbit, nicht rie- 
fige Männer, aber riejenhafte Sonnenblu- 
men und Safelbecren u. dgl. Nun, es ift 
das ja ein Zeichen der Fruchtbarkeit des 
Landes, denn wenn ein Ader eine Menge 
Unfraut nähren fann, fann er auch ficher 
gute Frucht bervorbringen. Habe da auch 
ihöne Kornfelder gejehen. Und wir wün— 
ichen den neuen Anfiedlern dort, dab der 
Herr fie überall jegnen möchte. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

DD. Pauls, 


Goeſſel, Ran., den 13. Sept. 1910. 
Werte Rundſchauleſer! Als ich heute in der 
Rundichau las, daß wir einen neuen Editor 
befämen, mahnte es mich an meine Pflicht. 
Es find wohl ungefähr fünf Jahre her, als 
ich dem Editor M. B. Faft verſprach, einen 
Verſuch zu machen, aus diejer Gegend zu 
forrejondieren. 

Obſchon wir uns nicht von Angeficht Fen- 
nen, fühle ich doch, als ob es meine Schul- 
diqfeit wäre, dir erſtens für die Mühe, die 
du dir gegeben, „Dank ſchön!“ zu jagen, 
und dann wünſchen wir dir Glüd und Se- 
gen in deiner Fünftigen Heimat. 

Und dem neuen Editor wünjchen wir fri- 
ichen Mut in jeiner Arbeit! (Derjelbe dankt 
hiermit für den Wohlwunich und hofft auf 
gefällige Mithilfe eurerjeits. EP.) 

Mehrere Wochen zurüd starb die Frau 
des Adolf Buhler, eine geb. Helena Buller, 
im Alter von etwas über 28 Jahre. Nicht 
ganz vier Jahre hatte fie im Eheitande ge- 
lebt. Sie hinterläßt den Gatten mit 2 Flei- 
nen $indern, die noch zu Klein find, um den 
Verlust ſehr zu fühlen; fie war ſchon lange 
fränflich. Die Leichenfeier war in der Ale- 
randermwohler-Rirche. Die Leichenrede wur- 
de von einem Prediger Neufeld aus Okla— 
homa und den Predigern P. P. Buller und 
P. Buller gehalten, Näheres wird wohl 
ſonſt jemand einjenden. 

Heute erfuhren wir, dab der alte Bruder 
Bernhard Schmidt plötzlch geitorben ſei. 
Am Donnerstag ſoll jein Begräbnis jein. 
Sch denfe er iſt ein Bruder des Predigers 
David Schmidt in Altonau, Süd-Rußland. 

Dei den Farmern ist jet wohl die Haupt- 
beihäftigung, den Ader zur Ausſaat vorzu- 
bereiten. Eine Zeitlang war e8 jehr troden, 
fo daß die Ausficht für das Langfutter nur 
jehr ichlecht war. Sekt, nachdem wir meh- 
rere ſchöne Regen gehabt haben, Hat ſich 
mandjes noch erholt. 





Drennontttiiche Bundiagan 


Der alte Onfel Andreas Schmidt liegt 
hart darnieder. 
Noch einen Gruß an Leſer und Editor, 
€. u. M. Franz. 





Burton, an., den 15. Sept. 1910. 
Werte Leſer der Rundihau! Will num wie 
der zur Feder greifen, nachdem id) jo lange 
ſchweigſam gewejen bin. 

Die Farmer ſind noch ſehr beichäftigt, 
denn der viele Regen hat ſie lange von der 
Arbeit abgehalten. oh. Kohrenz, Heinrich 
Dirks und BP. BP. Adrian haben dieje Woche 
ſchon alle gedrojchen. 3. %. Töws und Fred. 
Ortmann mit ihren Familien waren heute 
nad) Hutchinjon zur „Fair“ gefahren. 

Joh. Lohrenz hat fi nun endlich ein 
Automobil gefauft und fährt jekt, dab es 
nur jo muß. P. P. Adrian und 9. 8. 
Adrian waren am Samitag abend auf 
dem Automobil mit den Doktoren 
Sergler nad) Hilsboro gefahren, um Pred. 
Sohn Harms jeiner Krankheit wegen zu un— 
terjuchen. ©. A. Vogt jamt’ Kinder, wel— 
der per Achſe nad) Enid, Oklahoma, gefah- 
ren war, um jeine Farm zu bejtellen, wird 
diejer Tage zurücd erwartet. D. D. Ediger 
und Frau find mit Sad und Pad auf ihrer 
Farm bei Buhler angefommen. John Har- 
der und Familie jind wieder nad) Beaver, 
Dflahoma, gezogen. David Schröder hat 
fid) wegen Blinddarmentzindung operieren 
lajien. Es ſieht jeßt ziemlich gut mit ihm 
aus. Frau C. S. Frieſen ift mit auf der 
Krankenliſte. John Fiſcher, Dfla., und 
Frl. Stobbe haben heute im großen Ber- 
jammlungshauje Hochzeit gefeiert. 

Prediger Heinrich Adrian hat ſich beim 
Haus zurecht bauen den Arm gebrodyen, ge- 
genwärtig ijt er ziemlich franf. 

Dei Peter Friejens ijt, zu aller Freude, 
der erite Sohn eingefehrt. 

Bei Heinrich G. Negehr iſt zur übergro- 
ben Freude der Eltern ein Sohn eingefehrt. 

9. 3. Adrians Baby iſt jhon eine ganze 
Woche ziemlich krank geweſen. Am 8. Sep- 
tember wurde das Baby der Heinrich Rap- 
laffs zur Grabesruhe getragen. Es war ein 
Sahr und zwei Monate alt. 

Peter 3. Friejens find mit ihrem großen 
Sohn zum erjten Male zu den Eltern auf 
Beſuch gefahren. Miflionar 3. H. Panfrag 
und Familie haben ihre Eltern und Ge— 
ſchwiſter beſucht. Grüßend 

9. F. Adrian, 








Minneiota. 

Mountain Lake, Minn., den 11. Sept. 
1910. — Lieber Bruder Falt und alle wer- 
ten Rundſchauleſer! Gnade und Friede von 
Gott durch unjeren Herrn Jeſum Chriſtum 
zum Gruß! 

In Nummer 34 der Rundſchau las ich 
einen Bericht von einem Pet. und A. War- 
fentin. Den Schreiber fenne ich nicht, aber 
er jchreibt etwas von dem Dorfe Hamberg, 
wo einjt meine Wiege geitanden hat. Ich 
habe den Bericht mit großem Intereſſe ge- 
leien und jage dem Schreiber beiten Dank 
für denjelben. Wenn Du einmal wieder 
nad) Samberg fommit, dann grüße doch die 
Samberger, bejonder8 die alten Heinrich 
Sanzens und Kaſpars. Ich wünſche ihnen 
ein Frohes Leben in Ehrijtol Und du, Pe- 





28. September. 


ter Warfentin, hebe die Fahne Ehrifti hoch, 
daß nod) Viele ſich für Ehriftum entſchließen 
und Streiter Jeju werden. 

Jetzt möchte ic) nod) etwas nad) Sparrau 
zum Onfel Dietricy Löwen gehen. Wir er- 
fahren jo wenig von dort, dag man mitunter 
recht neugierig wird. Nun, wir warten noch 
immer auf Johann, daß er uns bejuchen 
wird. Dann werden wir ja manches durd) 
ihn erfahren. Darum, Sohann, laß uns 
nicht zu lange warten! Nun, wie der Herr 
will! 

Sm Kreiſe der Gejchwijter und Freunde 
jind fie, joviel mir befannt iſt, alle gejund. 
Der liebe Onkel Heinrid Wall ijt, jeinem 
Alter nad, noch jehr rüjtig; war auch noch 
auf der Hodyzeit im Bethauje. Am 7. Sept. 
fand nämlich die Hochzeit der Anna Aaron 
A. Wall und des Heinrich H. Die ſtatt. 

Die Ernte ijt in diejem Jahre bejonders 
gut. Der Herr hat uns nad) den lekten 
ſchwachen Ernten wieder jehr gejegnet, wo— 
für wir uns jehr zu Dank verpflichtet füh- 
len. Möchten wir diefen Segen nur recht 
gebrauchen! Grüßend euer 

Jakob A. u. K. Wall. 


Nebraska. 


Henderſon, Neb. den 13. Septem- 
ber 1910. — Werter Editor! Weil es mir 
jehr wertvoll ijt, in der Rundichau die wid)- 
tigen Berichte der Gejchwilter, Freunde und 
Befannte von nah und ferne zu lejen, und 
andere Xejer dasjelbe jchreiben, jo jende ich 
dir folgende Zeilen für die Rundſchau ein. 

Wohl in Nr. 34 der Rundichau lajen wir, 
dab Bruder Korn. B. Epp etwas von dem 
Leiden meines lieben Weibes gemeldet hat- 
te, Die Worte Gottes durd den Bropheten 
Sejaias (Sei. 55, S—9) haben ſich gegen 
unjer Erwarten auch in diejer Beziehung er- 
füllt. 

Meine Frau war jchon über ein Jahr 
mehr oder weniger leidend. Das Fahren 
fonnte fie bejonders jchlecht ertragen, wegen 
ihres innern Leidens. Im März dieſes 
Sahres war fie jo weit heruntergefommen, 
dab wir, trog Abratens verjichiedener Aerzte 
viel Medizin gegen die Krankheit zu gebrau- 
hen, und an einen in diejem Fache erfahre- 
nen Arzt wandten. Anfänglich jchien es 
auch zu helfen, doch blieb ihr Zuſtand 
ſchlecht. Zuletzt wurde fie jo ſchwach, be- 
jonders ihre Nerven, dab fie und auch wir 
viele jchwere Stunden durchmachten. We- 
nig Schlaf, aber viel Unruhe und Schmer- 
zen. 

In diefer Zeit hat der Herr uns jehr ge- 
demütigt, aber Gott Zob, wir haben ge- 
lernt, ihm dafür zu danken. 

In umjerer Betrübnis haben wir den 
Herrn gebeten, uns einen Weg zur Hilfe zu 
zeigen. Endlich entichlojlen wir uns, wenn 
Gott Gnade dazu geben würde, die Reiſe 
nad Zinfoln zu Dr. Benj. T. Balley’s 
Sanitarium zu maden. Am 1. September 
fuhren wir im Vertrauen auf Gott ab und 
die Neile, 12 Meilen im Bugay und 65 
Meilen mit der Eijenbahn, ging über Er- 
warten gut. Wir fühlten uns dem Herrn 





gegenüber jehr dankbar. 

Sch blieb einige Tage bei ihr und fahr 
dann beim. Den 10. September beiuchte ich 
fie wieder und fand zu unjerem Trojte, daß 
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fie ſchon merklich beifer war. Alle Leer 
und befonders ſolche, die ſelbſt ſchon ſolche 
Erfahrungen gemacht haben, werden, ſo 
hoffe ich, ſich mit uns freuen. 

Wir verlaſſen uns auf Gottes weiterer 
Hilfe und empfehlen uns der Fürbitte aller 
Släubigen. 

Die vielen Freunde und Verwandten vä— 
terliher- und mütterlicherfeits, die noch im 
alten Baterlande wohnen, jowie Peter Epp, 
Baitiva, und Barbara Sfaak find herzlid) 
gegrüßt. Daß es uns wohl geht, hat Bru- 
der Kornelius jchon gejchrieben. 

Es war immer mein Wunſch, die lieben 
Freunde in der alten Heimat nod einmal 
zu bejuchen; doc die Ausfichten dafür 
ihwinden mehr und mehr. Aber das Ver— 
langen, einzufommen zu der ewigen Ruhe, 
droben im Licht, wird immer reger und das 


Streben darnad), durch die Gnadenwirfun-. 


gen Gottes, immer erniter. Möchten auch 
alle Rundichaulejer dort und hier aufmun- 
tern, allen Ernjt anzuwenden, das borge- 
ſteckte Ziel zu erreichen. Heim zu fommen 
iſt etwas Föftlihes. Ob wir gleich dieje 
Heimat noch nicht gejehen haben, jo dürfen 
wir fie aber mit dem Auge des Geiltes je- 
ben. Alle der Gnade Gottes empfehlend, 
euer Mitpilger 
Sobann®.uRorneliaEpp. 

Janſen, Nebr., 9. Sept. 1910. — 
Dem alten und dem neuen Editor! Friede 
zuvor! Da ich weiß, dab du Br. Faſt jeßt 
bald deinen Wirkungskreis verlafjen wirft, 
und der neue Editor, Br. Wiens, Deine 
Stelle einnehmen wird, jo wiünjche ich 
euch Beide Gottes reihen Segen zu eurem 
Tun und Laſſen und hoffe, daß ein jeder 
auch in Zukunft des Herrn Ehre ſuchen 
wird und dem Nädjiten helfen und ſich 
jelbit zum Segen zu fein, denn e8 iſt auf ir- 
gend eine Weije noch viel fürs Reich Gottes 
zu tun, und zwar ſelbſt unter unjeren Brii- 
dern nad) dem Fleiſche. 

Alſo, zum alten Editor jage id) jeßt, adje, 
Pr. Faſt, und zum neuen, jei willfommen 
in deiner jo wichtigen Arbeit, wo unſer 
Heiland auf dein Gebet vorangehen wird. 
Auch einen Gruß an deine Familie, Br. 
Salt! Euer Bruder in Ehrijto, 

J. W. Faſt. 


Nord-Dafota. 
NewHome,N. D., 15. Sept. 1910. 
Werte Nundichaulejer! Will mal wieder 
ein paar Zeilen an alle Bekannten und 
Verwandten schreiben. Dank jei dem 
Schöpfer aller Dinge, dab wir noch am Le— 
ben find. Wir find wohl gejund und wiin- 
ihen allen Leſern dasſelbe. Nur traurig 
jind wir, das der Tod einmal durch die 
Sinde gefommen it. Er hat auch bier 
wieder einen Schmerz in der Yamilie ge- 
madt. Das liebe Kind unjerer lieben Ge- 
ſchwiſter Adam Hoffman wurde legte Wo- 
che beerdigt. Auch ein Mann, namens 
Schad, iſt plößlich geitorben und ein ande- 
rer, jo wie ich gehört habe, joll mit einer 
Lofomotive überfahren worden fein. 
fann man überall jehen, was ein Menjchen- 
leben wert iſt! Es it wirflich wahr, wie 
Hiob jagt, daß das Menichenleben aufgeht 
wie eine Blume und bleibet nicht. 





So 


Aennuonitiſche Rundſchau 


Unſere Bahn, die ſo lange ſchon mit dem 
Munde gebaut wurde, iſt jetzt bald in der 
Wirklichkeit fertig. Viele von hier haben 
ſich ziemlich Geld verdient bei dem Baue 
derſelben; nur ſchade, daß es unſer Städt- 
chen nicht getroffen hat. Sie iſt noch zu 
weit abgelegen. Aber die Leute haben noch 
gute Hoffnung, denn eine andere Bahn ſoll 
New Home berühren. Kann ſein, wenn 
man ſie lange genug mit dem Munde ge— 
baut bat, daß fie auch einmal fertig wird. 

Die Leute find jegt fleißig am Dreichen. 
Die Dreſchmaſchinen hört man ſchon wieder 
ihr altes Lied fingen. Die Ernte ijt diejes 
Jahr ziemlich ſchwach, aber Hörner gibt’3 
zweimal jo große wie ſonſt gewöhnlich im 
Durdichnitt. Unſer Städtchen New Home 
wächſt ziemlich im Gejchäfte. Unſere lieben 
Freunde H. A. Dirkſen und A. A. Dirkien 
fangen zum erſten Oktober auch ein Ge- 
ihäft an; es joll ein General Merchant 
Store jein. So wie ich gehört habe, joll 
ihre Firma Jacob Dirkſen & Sons Co. 
fein. Hört fich der Titel nicht ganz gut? 
Mir zum allerwenigiten. Unſer lieber Ge» 
ihäftsmann Herr John Rau hat Ion für 
etliche Wochen „Sale“ gehabt. Aber jekt, 
wenn er wieder in jeinem alten Store jein 
wird, fängt er ganz fiher wieder von Neu- 
em an, Nun, wir wünſchen unjeren Ge- 
ihäftslenten Glück und Segen zu ihrem 
Tun! 

Nun. bin ich doch neugierig, ob unſere 
Verwandten ihr Berjprechen, uns in diefem 
Serbite und nächſtes Frühjahr zu bejuchen, 
halten werden. Ich wünjchte noch einmal 
alle die Childstowner zu ſehen; auch die, 
welche von dort weggezogen find. Bitte, 
laßt alle einmal von euch hören; entweder 
brieflich nder durch die Rundihau! Wenn 
ich die Mittel hätte, würde ich euch alle be- 
ſuchen; doch ich habe fie nicht, jo tut ihr es 
denn. Zum Schluß grüße den Editor, Le- 
ſer und Verwandten! 

Euer Leſer 
C. D. Unruh. 
Süd-Dakota—. 

Avon, Sid-Dakota, den 12. Septem- 
ber 1910. — Lieber Editor! Wenn ich die 
werte Rundſchau befomme, ſchau ich immer 
zuerit, ob die lieben Verwandten einen Be- 
richt drinnen haben. Wenn fo, dann Ieje 
ich denjelben geſchwinde, und die Verwand— 
ten machen es vielleicht ebenfo. Deshalb 
will ich einmal wieder etwas von hier hören 
lajien. 

Zuerft wäre zu berichten, daß der Ge— 
jundheitszuftand jet ziemlich gut ift. Gott- 
[ob! Unſere liebe Mutter war im Monat 
August beionders ſchwer an Leibentzündung 
franf, jo daß menſchliche Hoffnung ſchon 
entichwinden wollte. Aber beim lieben Gott 
iit alles möglich; jein Arm ift noch nicht zu 
furz, daß er nicht helfen fönnte. Er erhört 
auch noch die Gebete jeiner Kinder, wenn 
wir nur mehr an Gebetserhörungen glau- 
ben wollten. Doch, es jcheint jo, daß davon 
unjere Zeit ihon ganz abgefommen ift; und 
es iſt an allem nur der eigene Unglaube 
ſchuld. 

Zweitens erwähne ich, daß wir trotz des 
trockenen Sommers — es hat einen ganzen 
Monat lang nicht geregnet — eine ganz 
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jhöne Ernte befommen haben. Der Wei- 
zen gibt von 18 bis 20 Buſchel vom Acre 
und derjelbe ilt von jehr guter Qualität. 
Korn iſt auch über Erwarten gut. Man bat- 
te jhon oft Ausdrüde wie „Mit dem Süd- 
Dafota geht's zu Grunde!” gehört. Jetzt 
jagt man wieder: „Das ſoll nod) ein zweiter 
Staat aufweiien, ſolche Ernte, fajt ohne Re- 
gen!“. So jind wir Menichen geartet. 
Wollen nur nicht vergejien: „Au Gottes Se- 
gen iſt alles gelegen!” Wenn wir des Herrn 
jind, dann iſt alles wohl; dann fönnen wir 
mit dem Dichter einjtimmen: „Meine Zu- 
friedenheit“ u.j.w, 


Wahrlich, ic) jage euch es jei denn, daß 
ihr euch umfehret und werdet wie die Kin— 
der; jo werdet ihr nidyt ins Himmelreich 
fommen!“, jo jagte Jejus einjt zu jeinen 
Süngern, Matth. 18, 1—8. Das war der 
Zert der Predigt am legten Sonntage. Es 
wurde bejonders hervorgebohen, wie fried- 
jam die lieben Kinder find. Und gibt es 
aud einmal Uneinigfeit, wie bald ijt auch 
wieder alles gut. Das ift das große und 
ihöne Tun im Himmel. Aber aud) auf Er- 
den müſſen die Gläubigen in Xiebe einander 
dienen. Das gibt uns wahre Größe. Im 
6. Vers jagt Jejus weiter: „Wer aber är- 
gert diejer Seringiten Einen, die an mid) 
glauben“ — wollen jtille halten und nad) 
denfen — „die an mid) glauben, dem wäre 
es beſſer“ — und jo weiter. Wie ernjt jpricht 
Gottes Wort! Wer will dann noch ärgern? 
Vers 7: „Web der Welt, der Nergernifje 
halber! Es mu ja Mergernis fommen! 
dod) weh’ dem Menichen, durch welchen 
Vergernis kommt!“ a, die Welt ift voll 
von Sünden und Ungerechtigkeiten, und 
wehe dem, der mitläuft, von einer Unge- 
redhtigfeit in die andere läuft, gegen beſſeres 
Willen, und Nergernis anridtet. Darum 
wollen wir als „Gläubige“ uns warnen laj- 
jen und viel lieber das ungerechte Wejen 
Itrafen, um deswillen die Liebe in den Gläu- 
bigen ſchon jo jehr erfaltet. 1 Joh. 3, 21, 
lejen wir: „Ihr Lieben, jo uns unjer Herz 
nicht verdammet, jo haben wir eine Freu- 
digkeit zu Gott!“ 

Zum Schluß nody einen herzlichen Gruß 
an den lieben Editor und an alle Berwand- 
ten nah und ferne, Auch ihr, lieben Ge- 
ſchwiſter David Dirkfien, auf dem Miffions- 
felde auf Sumatra. Die Rundſchau be- 
kommt ihr nicht durch meine Vermittlung, 
wohl. aber durch die des lieben Editors, 
(Ganz recht und wir hoffen, nicht vergebens. 
Berichte vom Milfionsfelde find uns immer 
willfommen. Editor.) 

Ich werde bald jchreiben. Es freut uns 
herzlich, ihr lieben Geſchwiſter H. Bartels, 
daß ihr fommt. Kommt auch zu uns ins 
Haus. Es joll für euch offen jtehen. Ich 
babe ja auch leibliche Geſchwiſter in China; 
möchten vieles durch euch mündlich erfah- 
ren. 

Benj. A. Unruh. 





Oklahoma. 
Korn, Dfla, den 16. September 
1910. Friede jei mit ums, Br. Faft! Auf 


die Frage, wie es geht, iſt zu jagen: Es 
geht über Höhe und durd Tiefe. Den 


Glauben an Jeſus habe ich und mein Bor- 
zu beharren bis ans Ende. Es 


ſatz iſt, 
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icheint jo, als geht alles mit dem chriftlichen 
Leben in Formweſen über. Es it Mode! 
wird gejagt. Ich habe es diefen Sommer 
ſehr jchwer gehabt. Bejonders jeit der Ern- 
te habe ic alle Tage Kopfichmerzen ; mand)- 
mal jehr große, dab ich denfe, jo geht’s 
nicht mehr lange. Weiters bin ic) zu ir- 
diſch. Meine Nachbarn Faufen zu ihren 
Farmen ein Viertel um das andere, und 
dann will ich auch. Aber gehe ich zu Jeſus, 
dann finde ic) eine andere Aufgabe. 

Als ich fürzlic von der großen Sommer- 
hitze überwältigt wurde, mußte ich etwas im 
Bette bleiben ; dann bejuchten mich Gejchwi- 
fter und jagten: Es ijt aber ein großer Ge- 
winn, wer gottjelig iſt und läßt ſich genü- 
gen. Als dieje weg waren, dachte ich dem 
nad: Du willjt jo gerne gewinnen und hier 
iit ein großer Gewinn. DO Brüder, fünnte 
ic) diejen Gewinn noch in diejer Welt bejit- 
zen, was fehlte mir dann noh? Morgen 
gedenfe ich, jo der Herr will und wir leben, 
mit Bruder H. H. Kliewer nach Okeene zum 
Erntedanffeit zu fahren. Hier wird jeßt 
jehr das Land zubereitet zum Weizen jäen. 
Das Dreichen iſt beendet. Die letzten Ma- 
ichinen wurden vorige Woche eingezogen. 

Korn gibt es hier in meiner Nähe nur 
wenig. Geſtern verfaufte ic 16 Schweine; 
bradten $327.25. Sie waren nod) nicht 
vollgefüttert, denn ic) habe fein Korn. Doc) 
es ift gut. Sch darf mit dem Dichter fingen: 
Es hat bis hierher gut gegangen. Aud) 
Weizen haben wir 2217 Buſchel gedrojchen. 
Für uns behalten: 1722 Buſchel Weizen, 
Safer 700 Buſchel. Schulden haben wir 
feine, auch noch nie bejondere gehabt, und 
doc) habe ich zu kämpfen, daß ich jelig wer- 
de. Aber dem Herrn jei Danf, ich habe ei- 
nen. freien Zugang zu ihm. 

Nim Bruder, jet haft du mich wieder et- 
was gejehen. Lebe wohl. Grüßend, 

JakobFunk. 





Texas. 

Seaborn, Texas, den 11. September 
1910. Gruß an den Editor und an alle 
Leſer zuvor! Wir find bier nody alle jo 
ziemlich geiund, doch ic) kann meine Hand 
noch nicht gut gebrauchen. Sie iſt immer 
noch zu ſchwach. In Megargel iſt vorige 
Woche ein Unglück geſchehen: Einem Zim— 
mermann fiel ein Flaſchenzug Glock) auf 
den Kopf und ſchlug ihm die Hirnichale ein. 
Geſtern lebte er no, ob er aber leben 
bleiben wird, it jehr ungewiß. 

Es ift immer noch troden. In der Nacht 
vom 6. auf 7. September fiel ein kleiner 
Regen und wir hofften, e8 würde noch mehr 
fommen. Dod) den 8. Sept. ging das Cot- 
ton piden (Baumwolle pflüden) jchon wie— 
der. Es wird diejes Jahr nur wenig 
Baumwolle geben. Wir werden wohl nur 
drei Ballen befommen. (Wieviel Pfund 
wiegt ein Ballen? Ed.) 

Das Waſſer für das Vieh wird hier jchon 
fnapp. Wir haben noch etwas, aber jchon 
nicht auf fange. Ich hoffe aber, Gott wird 
bald wieder Regen ſchicken. 

Muß noch iiber meine vorige Rorreipon- 
denz etwas jchreiben. Aus brieflihen Nad)- 
richten erjehe ih, dab viele glauben, daß 
wir denfen, wir müffen durdaus weg von 
biet. Darin iſt man denn doch im Irrtum. 


Rlennonitiſche Rundſchau 


Das Verkaufen geht in der dürren Zeit nicht 
ſo leicht. Wenn auch ſchon einige Kaufleute 
hier waren, ſo iſt damit noch nicht gleich ver— 
kauft, und zum wegſchenken iſt uns Texas 
zu ſchade. Die Urſache, warum wir verkau— 
fen möchten, gehört nicht hierher und des— 
halb fann man uns in anderen Gegenden 
nicht verftehen und macht fich feine eigenen 
Gedanken. ch will in Gott mich fajjen und 
jtille jein. Alle Leſer herzlich grüßend, ver- 
bleibe euer SonasQuiring. 

Anmerfung. —Eud) bejuchen werden wir 
diesmal nod nicht können, weil unjer Weg 
zu jehr nördlid führt. Die andere Frage 
ſoll nädjitens in der Rundſchau beantwortet 
werden. Grüßend, Editor. 





Canada, 





Manitoba, 

Morden, Man., den 8. August 1910. 
Werte Rundihau! Will dir einige Zeilen 
von bier mit auf die Nundreije geben. Die 
Dreichzeit ift bald ganz beendigt. Die Ern 
te war mur eine Fleine, auf manchen Pläßen 
zen gar nichts und auf manden Pläßen 
gab es 3—5 und hin und wieder aud) von 
5 bis 15 Bujchel Weizen per Acre. Es 
war dies Jahr eben jehr veridhieden. In 
den legten Tagen haben wir ziemlich viel 
Negenwetter bekommen. Die Erde ijt von 
oben jhön naß, doch können wir noch mehr 
Regen ertragen, denn die Erde war jchred 
lich troden. Im uördliden Manitoba iſt 
wieder eine jehr gute Ernte, dort war viel 
Regen; auf manden Stellen war es zu 
naß. Der Arbeitslohn ift bei alledem gut, 
von $2.00 bis $2.25 per Tag und Die 
Koſt. 

Kürzlich las ich in einer amerikaniſchen 
Zeitung, daß es den Amerikanern in Ca 
nada nicht gefiele und ſie infolgedeſſen zu 
rückwanderten. Es mag vielleicht hie und 
da einer zurück ziehen mit Sack und Bad, 
wie einer von Nord-Dafota, der nad) Al— 
berta 309. Das gibt wenigitens mal eine 
Abwechslung; aber im allgemeinen find die 
Amerikaner bier ganz zufrieden. Eine gro- 
be Gejellihaft amerifaniicher Farmer von 
Ohio, Indiana, Jowa und Nebraska, die 
im nördlichen Sasfatchewan Ländereien be- 
ſichtigt haben und inzwiichen über Winni- 
peg wieder nad) Hauſe zurüdgefehrt find, 
gaben bei ihrem Aufenthalt in Winnipeg 
an, dab fie auferordentlich zufrieden jeien 
mit dem was fie geiehen hatten. Die Ge— 
jellichaft beiteht fait ausichlieijlich aus ſehr 
wohlhabenden Farmern. Sie haben un: 
ter Führung von Interejienten einer gro- 
ben Landgejellihaft namentlich diejenigen 
Diſtrikte bejucht, wo jchon frühere Vereinig- 
te Staaten Farmer angejiedelt find. 

Im weſtlichen Canada jollen fich jeit eini 
gen Wochen mehrere Agenten eines Unter— 
nehmens aufhalten, das die Anftedlung 
ruffiicher Juden in Canada zum Zweck hat. 
Diejes Unternehmen joll von hervorragen- 


den jüdiſchen Banfleuten Frankreichs, 
Englands und Deutichlands unterſtützt 
werden. Es wird beabfichtiat, etwa 200, 


000 Neres Land für die Aufnahme der 
neuen Anfiedler vorzubereiten. Na, ja, 
Hier in unſrem jchönen Lande 
Weilen Fremde und Bekannte, 





28. September. 


Frohen Sinns, in guter Ruh; 
Tauſende von anderen Orten, 
Wie vom Dften und vom Süden, 
Eilen nun Canada zu.. 


Die Geſchäfte hier im Norden gehen die- 
ſen Herbſt jehr langiam. Da die Ernte jo 
flein war, lernen wir jeßt zu jparen; es 
geht uns jet jo, wie jener jagte: „Spare 
in der Not, jo halt du in der Zeit.“ Eine 
Ernte war uns ja immer ficher, das dad)- 
ten wir hier in Manitoba ſchon jo; und nun 
bat ein mancher gar nichts befommen, aber 
bungern wird desivegen niemand. 

Den 14. September fommt die Normal- 
ſchule in Morden zum Schluß ; abends wer- 
den die Normalftudenten noch ein „Enter- 
tainment“ haben. Pred. Karl Lenzig von 
Plum Coulee bediente die deutſchen Bap- 
tiiten am Sonntag mit dem Wort. 

Prod. 9. 3. Derfien von Portland, 
Dregon predigte am Samstag und Sonn- 
tag in der Mdventiiten Kirche in Morden, 
und gedenft ein Jahr in Manitoba zu ar- 
beiten. 

Sranz Gertzen. 





Steinbad, Man., den 6. Sept. 1910. 
Werte Rundſchau! Aufs erjte bitte ih um 
Entichuldigung, dab ich jo lange mit mei- 
ner Storreijpondenz ausgeblieben bin! Ic 
hatte ſchon einen Monat zurüd einen Bericht 
für die Rundſchau gejchrieben, aber da id) 
ihn gelegentlich mit jemand mit nad) Stein- 
bad) gab, auf die Poſt zu geben, derjelbe 
aber vergeſſen hatte e8 zu tun, hat er jeine 
Erjcheinung vor den I. Zejern nicht machen 
fönnen. Werde denn jegt den Abend be- 
nutzen und wieder einen Bericht jchreiben. 
Zu jener Zeit waren wir noch nur im Ge 
treideichneiden, jet haben wir aber jchon 
gedroichen, nämlic) vorige Woche. Das Er- 
gebnis iſt jehr veridhieden, ja man jollte 
wohl jagen, von 2 bis 25 Buſchel Weizen 
vom Aere; ebenjo auch Hafer. Mehreres iſt 
gar nicht gedrofchen worden. Die nördliche 
oder richtiger die nordöftliche Ede der Oſt— 
rejerve hat die höchſten Erträge zu berzeid)- 
nen. Es hat dort mehr zur Zeit geregnet, 
infolgedefjen gab es auch mehr Getreide. 
Dort hört man wenig von unter 20 Buſchel 
vom Mcre, Weizen genteint. 

Wir jtehen jo auf der Mitte mit 8 Buſchel 
Weizen per Aere und 14 Buſchel Safer. 
Dem Herrn jei Lob und Dank, daß er uns 
jo viel beichert hat. Die Qualität des Ge- 
treides iſt durchweg gut, auch dort, wo es 
nur wenig gegeben hat. Der Preis des 
Meizens ift von 1 Dollar auf 97 Cents bis 
96 Gents gefallen. 

Die von Winnipeg gerufenen Qandver- 
mefler find jet in Steinbach beichäftigt, den 
Dorfplan zu vermeffen, um dann gejeßlich 
zu bejtimmen, auf welder Seftion und 
Biertel fi) das Torf, ſowie auch jedes ein- 
zelne Grundſtück ſich befindet. Jedem Be- 
jiger werden dann die gejeglichen Papiere 
eines Grumdftüdes gegeben werden, was 
auch nicht ohne Geldkoſten abgehen wird. 
Da das Dorf ſich ſchon ziemlich ausgedehnt 
bat und außer der Hauptitraße fich noch 
zwei andere gebildet haben, die die Haupt- 
ſtraße rechtwinflig Freuzen, wird e8 notiwen- 
dig fein, dieſelben als Nebenitraßen zu re- 























1910 


giftrieren. Unſer Haus jteht auch an einer 
diejer Nebenitraßen. 

Der große Regen, weldher am Montag 
den ganzen Tag ambielt, hat dem Dreichen 
auf mehrere Tage Einhalt geboten, damit, 
dab er die Schober ziemlich tief durchnäßt 
hat. Doch wird am Donnerstag wohl wie— 
der begonnen werden. Das Pflügen geht 
jetzt jehr gut. 

Aus dem Siden fommen jhon Beſucher 
ber. Zwei Hröfers, Bater und Sohn, beide 
von Sanjen, Neb., waren bier. Der Bater 
fuhr ſchon früher heim und der Sohn folgte 
ihm am Montag; er ift jegt hoffentlich ſchon 
zu Haufe. Auch Peter Iſaaken, von Mead, 
Kan., jollen bier jein, habe fie aber noch 
nicht ſelbſt gejehen. 

Heute war bier bei Wilhelm %. Gies- 
brechts Begräbnis. Ihr Fleines Baby joll 
geitorben jein. — Soviel für diejes Mal 
bon eurem geringen 

SeinrihRempel. 





Steinbad, Man. den 17. Sept. 
1910. — Werte Rundihau! In Nummer 
34 der Rundſchau las ich die Frage des 
P. 9. Harder, Rebromwfa, Sibirien, ob der, 
an gewiſſer Stelle erwähnte Nafob Neu- 
feld der Großvater feiner Frau jei? Es ilt 
jo. Wie mir meine Mutter erflärt bat, 
jind meine Mutter und die Mutter deiner 
Frau rechte Schweitern. Der Großvater 
Safob Neufeld ift bei meinen Eltern. Er 
bat ſchon längere Zeit an „Reihen“ und 
Geſchwulſt gelitten. Er wird immer ſchwä— 
cher. Sein Alter iſt bis Oftober 1910, 92 
Sabre. 

Na, Jakob Dörfien, Grünfeld, Rußland, 
habe wieder gewartet, von eud) etivas zu 
hören. Oder mwartejt du? 

Dnfel Aaron Dörfien, wie geht es euch) 
auf der neuen Anfiedlung?- So auch P. 
G. Krahn, Herbert; jeid ihr ſchon umgefie- 
delt? Und Jakob Günther, wohnst du 
ihon in deinem Haufe? So jeid alle ge- 
grüßt von 

Peteru.Aga. Dörkſen. 





Altona, Man., den 13. Sept. 1910. 
Lieber Bruder Falt ſamt Familie und 
Rundichauleier! Bon jo manchen Begeben- 
heiten, die der Erwähnung wert find, will 
ich beionders eine hervorheben: Am Sonn- 
taq, den 4. September, fand in Schönmieie, 
ungefähr 16 Meilen von bier, ein trauriges 
und ichredliches Ereignis ſtatt. Traurig 
beionders, wenn man erwägt, dab es fich an 
des Herrn Tag zutrug! Bei Kohn Wieh- 
ler8 wurde der junge, noch unmündige 
Pruder der Frau Wiehler erichofien aufge- 
funden. Wichlers, welche noch junge Leute 
find, waren morgens mit der Familie weg- 
gefahren und diejer Küngling, Iſaak Hie— 
bert, welcher in ihrem Dienite jtand, war zu 
Hauſe geblieben. Als num abends das Vieh 
vom Sirten eingetrieben wurde, wie das ja 
in den Dörfern alle Abend geſchieht, ſahen 
die Nachbarn, dak das Vieh bei Wiechlers 
bon niemand in Empfang genommen wur— 
de und es fi) dann im Garten zu Schaffen 
machte. Als mım jemand bingina und das 
Vieh eintrieb und fich dann umſah, ob nie- 
mand zu Haufe jei, fand er den Knecht in 
der Sommerfücdhe mit einer Schußwunde 
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im Ropfe und tot. (Ein Mark und Bein 
durchdringender Schreden!) ES wurde jo- 
fort an gehöriger Stelle gemeldet und der 
berbeigefommene Arzt jtellte gleich feit, daß 
Selbitmord ausgeſchloſſen jei. Weil ein 
„Rifle“ gebraucht worden jei, welcher noch 
in der Nähe lag, nahm der Arzt an, da, 
hätte er jelbit dieje Waffe auf ſich gerichtet, 
dann hätte die Nähe des Laufes ein Verſen— 
gen der Haare oder doch wenigitens Schwär- 
zung durd Rauch verurfacht, welches nicht 
der all war. 

ad) dem Uebeltäter ijt man jegt auf der 
Suche und obzwar einige — und noch dazu 
mennonitiiche — Sünglinge im Berdadht 
jtehen, Tonnte bis jegt nichts Beitimmtes 
feitgeitellt werden. Iſt es nicht traurig und 
fogar ſchändlich, daß von Mennoniten jol- 
ches gejagt werden muß? Anjtatt am Sonn- 
taq dem Gottesdienste beizuwohnen, ſich auf 
ſolchen Wegen zu befinden! Obzwar die 
Sache nur abends entdeckt wurde, jtellte der 
Arzt dennoch feit, dab die Tat Schon am 
Vormittag vollbradt worden jei. 


Wir haben des Herrn Verheißung, daß er 
uns geben will, um was wir ihn im Glau- 
ben bitten. Wo liegt dann die Urſache von 
joldem Berbrehen? Wenn wir aufrichtig 
gegen uns jelbjt jein wollen, dann müſſen 
wir uns gejtehben: Die Kinder werden zu 
wenig auf Gebetshänden getragen und zu 
Seju dem Kinderfreund geführt. Denn 
jollte der, der gejagt hat, daß fein Sperling 
oder Haar ohne den Willen des Baters auf 
die Erde fällt, nicht auch uns und uniere 
Kinder vor ſolchem Uebel bewahren kön— 
nen? Sa, gewiß! Wo etwas nicht recht zu- 
gebt, das iſt unjere Schuld; denn an Gottes 
Seite iſt noch nie etwas verfehlt. Darum, 
laſſet uns endlih aufwadhen und beten; 
mehr beten, aber aud) arbeiten und unjere 
Kinder dem zuführen, aus deſſen Hand wir 
fie empfangen haben. Tüchtige, chriſtliche 
Schulen find dann die nächite Notwendigkeit 
zu einer Grundlage des Lebens. 

Lehrer Warfentin, der zwei Sabre mit 
aufopfernder Singabe an der- Altonaer 
Lehranstalt gedient, hat eines ſchweren Ner- 
venleidens wegen seine Arbeit aufgeben 
müſſen. Es tut uns leid, einen Lehrer, der 
jo zielbewuht in der Arbeit voranging, auf- 
geben zu müſſen. Doc, es gilt aud bier, 
das Vertrauen auf Gott zu jegen und im 
Glauben an jeine Verheißung, daß er uns 
nicht verlaiien, noch verſäumen will, unjere 
Aufaabe zu tun; amd die iſt: Um Arbeiter 
zu bitten. Das Werf, welches bier angefan- 
gen it und deſſen Früchte jchon Feimen, darf 
nicht ſtille Tiegen. 

Du, lieber Editor, gibit in lekter Num— 
mer ichon eine Zeit an, wann du deinen 
Dienst nieder zu legen gedentit. Da muß 
man doch noch ein paar Worte periönlich 
mit dir iprechen und wenn aud die Deffent- 
lichkeit davon erfährt. Die Redigierung der 
Rundſchau bat uns ganz qut gefallen, und 
wäre es nicht, wie du angedeutet, geiund- 
heitsbalber, jo würden wir jagen: „Schu- 
iter, bleib bei deinem Leiſten!“. Aber ein 
Ieder mu wiſſen, wos er fann, und wir 
wiinichen auch für die übrige Zeit deines 
Lebens Gottes Gnade und Beiltand, in dei- 
nem ſowie deiner Familie Bornehmen, und 
hoffen zu Gott, dab er uns in Br. Wiens ei- 
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nen zeitgemäßen Stellvertreter geben wird. 
Auch ihm wünſchen wir nicht minder Gottes 
Gnade, Beiltand und Leitung in jeiner Ar- 
beit! Gebe Gott, daß alles Tun und Laſſen 
zu jener Ehre gereichen möge! (Amen! Ed.) 

Die Witterung iſt berbitlih. Kühle 
Nächte und raube Winde Finden das Ab- 
ieiden des Sommers an. Auch hatten wir 
am 5. September einen — und zwar den er- 


ten dieſen Sommer — durddringenden 
Negen, und das Pflügen geht wie ge- 
wünſcht. Gott gebühret die Ehre! Der Ge- 


jundheitszuftand läßt noch immer etwas zu 
wünſchen übrige Die Sommerfranfheit 
will immer noch nicht ganz weichen und an- 
dere Kranfheiten ſtören Geſundheit und 
Leben. Bon Vielen wird der Rückkehr Dr. 
Sieberts ſehnſüchtig entgegen geichaut. 

Noch eins: Wir verftehen aus deinem Be- 
richte, daß es noch eine Nordreife geben ſoll. 
Dann bitte, lieber Bruder, doch Altona und 
Umgegend nicht zu vergeſſen. Herzlich grü- 
bend verbleibe, wie immer, eure in Liebe 
verbundene 

Mariapp. 


Altona, Man. den 16. September 
1910. — Werter Editor! Bitte Folgendes 
in die Nundichau aufzunehmen! Es fragt 
ein Freund, Jakob Schellenberg von Stein- 
bad), Man.: „Ob der A. B. Löppfy, weldher 
jo plötzlich am Hochzeitstage ftarb, derfelbe 
iit, weldher im Sabre 1909 in Winnipeg 
telegrapbieren lernte?“ — Dem Freunde 
diene zur Antwort, daß er es ilt, wobon 
auch ihon in der Rundſchau geichrieben 
wurde. Schreiber diejes ift der Vetter des 
Reritorbenen. 

A. A.Löppke. 


Saskatchewan. 
Waldheim, Sasf., den 5. September 


1910. Grub an alle Freunde und Rund- 
ichauleier. Auf Berlangen vieler Freunde 


dachte ich einmal ein wenig in der Rund- 
ihau zu berihten. Der Gejundbeitszu- 
ftand iſt bier ein befriedigender. Dietrich 
Neufelds lejen gerne die Rundſchau und 
freuen ſich über die ſchönen Berichte von 
Freunden und Bekannten. Aber jelbit an- 
dern eine Freude durch eine Korreſpondenz 
zu machen, da, icheints, bat er feine Luft 
dazu. Er icheint jo ein wenig zurüdgezo- 
gen, als will er nicht ein großes Gejchrei 
von ſich hören laſſen. Wir find jchon alt, 
doc ſchön geiund und jehr beichäftigt. Ich 
jelbjt taumele immer von eins aufs andere 
herum. Meiitens bin ih mit Fenz machen 
beihäftigt; denn wegen der Eifenbahn und 
der Stadt auf meinem Lande verlege ich 
die Fenz ſchon zum dritten Mal. Und jo 
bier ein Bischen und da ein Bischen. 

Meine Frau it jehr beihäftigt mit Obit 
einkochen. Sie iſt einem Kaufmannsſchiff 
zu vergleichen; ſie nimmt ein, jomit kann 
jie aud) viel berausliefern. Sie weiß, das 
Sabr iſt lang, und will nicht zu Furz kom— 
men. Wir wohnen mit unferen Sindern 
nicht weit von einander. Auch dieje haben 
alle viel zu tun, alle Sände voll. 

Der Nelteite it im Dreichen, er geht mit 
der Maidhine herum. Jakob it im Holz— 
hofe beihäftigt. Johann it fleißig auf 
der Farm. Aganetha ift aud auf der 


Farm. Eva ihr Mann, Dietrich Goerzen, 
it im Store beihäftigt. Sarah und Anna 
find noch zuhauſe. Wilhelm Penner ihre 
Kinder (Kinder meiner Schiweiter Gertru- 
da) find auch noch geiund und am Leben, 
Sie find alle verheiratet. 

Peter Eidjen, Kanſas, frägt nad Iſaak 
Negehren, die find no am Leben. Wir 
erhielten im Frühjahr ihr Familien-Por— 
trait; fie jehen jchon jehr alt aus, aljo daß 
man fie ſchwer erfennt. Iſaak Negehr it 
mein Schwager, unfre Frauen find Schwej- 
tern. 

Bruder Abraham, du haft geichrieben ich 
werde von. Bruder Cornelius bald einen 
Brief erhalten, bis jet noch nicht, und wa- 
rum nicht? Johann Nikkels halten fich auch 
wie verſteckt und laffen nichts von ſich hö— 
ren, Was denfit du, Schwager, wenn wir 
mit einem Mal auf dem Hof jein werden, 
würden wir nod Freude können machen? 
Wir gehen viel mit dem Gedanken um, euch 
zu beſuchen. Die Ernte war bier jehr aut; 
es gibt viel Getreide, alles iſt gut gediehen. 
Das Alter von ſechs und ſechzig fängt ſchon 
an zu drücken. 

Ich weiß an wen ich glaube, und daß 
die Krone des Lebens mir zuteil werden 
wird. Wünſche allen Gottes reichen Se— 
gen. Aufs künftige Wiederſehen! 

Zum Schluß grüße ich Freunde, Bekann— 
te Editor und alle Leſer. 

Dietrich Neufeld. 





Hepburn, Sask. den 30. Auguſt 
1910. — Werter Editor und alle Leſer hier 
und im alten Vaterland! Einen Gruß des 
Friedens und der Liebe an Alle! Geſund 
find wir, Gott jei Dank, welches wir auch 
euch wiinjchen. 

Nun zuerjt zu euch, liebe Mamma. Was 
iſt es doch, daß ich Feine Briefe befomme? 
Sch ſchickte am 1. Mai einen an euch, habe 
aber feine Antwort erhalten. Von Töwſen 
erhielt ich im Frühjahr einen Brief und ein 
Bild. Sie jchreibt, daß ihr den lieben On- 
fel Janzen und die liebe Nichte Agatha be- 
graben habt. Bitte, ihr beiden Tanten, be- 
richtet mir doch von der Krankheit der Ge— 
itorbenen und wieviel Kinder hinterlaffen ? 
Der Herr jei euer Tröfter! 

Das Mähen gedenfen wir gegen Ende 
August zu beendigen. Wir hatten viele Un- 
annehmlichfeiten mit dem Binder. Die Ern- 
te iſt ziemlich gut zu nennen. Vorige Nadıt 
tötete der Froſt die Surfen. Du, liebe 
Nichte Anna Penner, oder ihr, Better auf 
der Inſel, auch du, Nichte Sarah Mahen, 
bitte jchreibt. Ein Brief hat bier für mich 
viel Wert. ch ichrieb im Herbit an euch, 
habe aber feine Nachricht erhalten. Lieber 
Onkel, Bernhard Hildebrandt, ſchickt einen 
Bericht in der Nundichau. Die Weintrau- 
ben-Ernte iſt bei euch wohl vor der Tür, 
aber ih kann noch nicht kommen, die Körbe 
ausleeren zu belfen. 

Einen berzliden Gruß von mir und Fa- 
milie, 

Sarahu. Abr. Reimer. 





Langham, Sasf., den 4. September 
1910. — Werte Rundidhau! Schon lange 
fühlte ich den Trieb, etwas für die Nund- 
hau zu jchreiben, um unjeren Freunden 
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bon nah und fern ein Lebenszeichen zu ge- 
ben. Diejer Trieb wurde noch beitärft als 
ich den Aufſatz über „Hoher Wert des Kate— 
chismus“ in Nr. 33 der Rundſchau Tas. 

Als ich jo darüber nachdachte, wollte mir 
manches nicht jtimmen umd ich fühle mic 
verpflichtet, für die Bibel einzuftehen. In 
dem Aufſatze heit e8, dab der Katechismus 
zu jehr in den Hintergrund gedrängt wür- 
de. Mir ift der Katechismus gut befannt, 
habe ihn feiner Zeit gut auswendig gefonnt. 
Kann ihn auch jegt noch und ſchätze ihn auch; 
aber die Bibel ziehe ich vor. 

Möchte etwas von meiner Erfahrung mit- 
teilen aus der Zeit, als ich zum Taufunter- 
richt in die Kirche ging. Wir waren von 
unjerm Dorfe drei Tauffandidaten. Ich 
lernte den Katehismus auswendig und habe 
viel im ®ebete verweilt. Ach wollte ein an- 
derer Menſch werden, denn ich fühlte, dab 
e3 jo nicht zureichte, aber die Bibel las ich 
nicht. Dann eines Sonntags nad) der Kir— 
che legte der Prediger den anderen Beiden 
die Frage aus dem Katechismus vor: „Wel- 
chesift der wahre Weg zur Seligfeit?” Weil 
fie nun den Katehismus nicht auswendig 
wußten, fonnten fie auch die Frage nicht be- 
antworten. Den folgenden Sonntag fragte 
er uns alle drei diejelbe Frage und, weil ich 
den Katechismus gut wußte, jagte ich: „Der 
Glaube an Jeſum Ehriftum und fein ver- 
goſſen Blut!” „So“, jagte der Prediger, 
„und ihr könnt mir dieje Frage nicht beant- 
worten!” Dann fragte er mich, ob ich zur 
Taufe bereit ſei. Ich jagte: „Nein!“. Er 
fagte: „Du willit doch aber?“ „Sa“, fagte 
ich, „das will ih.“ „Nun“, fagte der Pre- 
diger, „das ift genug“. 

Weil ich die Fragen und Antworten im 
Kopfe und nicht im Herzen hatte, hat es mir 
ipäter viel Schmerzen bereitet. Ich glaube, 
der Katechismus iſt aut, aber die Bibel iſt 
beſſer. Der Herr Jeſus jagt in Joh. 3, 5 
u. 7:.,&8 jei denn, daß Kemand von neuem 
geboren werde — aus Waſſer und Geiſt; jo 
fann er das Reich Gottes nicht ſehen.“ Ich 
veritehe e8 fo, daß wir durch Gottes Wort 
und Geiſt müſſen wiedergeboren werden. 
Er wird uns auch dur das Wort in alle 
Wahrheit leiten und lehren, dem Herrn 
Jeſus auch in der Taufe nach zu folgen, wie 
er vorangegangen ift. Es iſt merfwürdig, 
dab in der Rundſchau jet auch über die 
Taufe fo viel geichrieben wird. Da frägt 
jemand, ob die Heilige Schrift gebietet, daß 
man unbedingt im Fluffe getauft werden 
muß? Ein anderer jagt, dab er beide Tauf- 
formen anerfenne, nur jolle man darüber 
nicht ftreiten. Nun, ich glaube auch, das 
ſollen Kinder Gottes nicht tun. 

Jetzt noch ein Flein wenig zu unjeren Ge— 
ſchwiſtern in Rußland, beionders zu Peter 
Beramanns, Orenburg. Haben einen 
Brief von euch erhalten in 7 Jahren, haben 
auch gleich geantwortet. Bekamen aber fei- 
nen Brief mehr. Was iſt die Urſache? In 
irdiicher Beziehung, müffen wir jagen, wir 
haben unſer Brot mit unjerer großen Fa- 
milie, Gott jei Danf dafür. Mber die 
Ernte it dieſes Jahr ziemlich fnapp. Im 
Geiſtlichen müflen wir jagen: „Herr, aib 
uns mehr Liebe und Mut, in deinem Wein- 
berge zu arbeiten und unſere Seligfeit zu 
ichaffen.” 





28. September. 


Will noch berichten, dat unfere Nachbars- 
frau Schulze fürzlich geitorben ift. — Am 
28. August find vier Duchoborzen-Snaben 
im Sasfahewan ertrunfen. Es ijt Die 
Stimme des Herrn. 

* mit Pſalm 1, euer Mitpilger nach 
Bion, 
Safob Andres. 





Lobetal, Sasf., den 7. Sept. 1910. 
Lieber Editor! Grub der Liebe und des 
Friedens zuvor! Nah, naß und abermals 
na! Sm Frühſommer war e8 zu troden 
und jet — gegenwärtig der Näfje genug 
und übergenug. Nicht gerade zum Fördern 
der Dreicherei und des Zulammenfahrens 
der Garben. Schon den vierten Tag reg- 
net e8 und dabei wird’3 empfindlich Fühl. 
Wir befürchten bald Nachtfröſte. Stellen- 
weile find fie jhon gewejen. Zum Pflügen 
iſt's übrigens jehr paflend, das naſſe Wet- 
terchen. Es war aber aud) troden im ver- 
flofienen Sommer. Wie der Musfall der 
diesjährigen Ernte fein wird, werde ich auf 
ein andermal berichten. Wenn in Sibirien 
irgend einer der werten Leſer der Rundichau 
einen Anton Löwen fennt, der möchte io qut 
fein und durch die Rundſchau berichten, mo 
bejagter Löwen fi aufhält. Seine Frau 
it eine geb. Juſtina Penner, Tochter von 
SHeinrih Penner aus dem Dorfe Nofental 
im ſüdl. Rußland. Ob die Cholera auch in 
unjerer lieben, alten Heimat gewütet haben 
mag, d. b. in der Kolonie Rojental? 

Wie wir erfahren, foll e8 dort tüchtig auf- 
geräumt haben, diefe Epidemie, unter den 
Scharen der Lebenden. Wer von den lieben 
Leiern darüber Genaueres weiß, möchte, 
bitte, mehr darüber berichten. 

In unſrer Familie berrichte in diejem 
Sommer ziemlich ſtark die jogenannte Som- 
merfranfheit. Unter Froſt, Hite und Er- 
brechen u. ſ. w. macht fie ihr Erjcheinen. 
Ich Fiel ihr jelbit zum Opfer in letter Zeit. 
Pin gegenwärtig aber, Gott jei Danf, wie- 
der munter und gelund. 

Geſundheit ift der ſchönſte Schaß, den wir 
auf Erden haben! 

In unferer Gegend im Norden, über dem 
Sid-Saskathewan-Fluß, wird gegenwär- 
tig fleißig gebaut. Die Gegend oder das 
Tal, worinnen der Fluß fließt, ift an beiden 
Seiten mit einer hügeligen VBergfette um— 
jäumt. Stellenweije läßt die Oberfläche die- 
ſer Gelände merwürdiges Geftein an feiner 
höchiten Stelle jehen, man fommt unwill- 
fürlich auf den Gedanken, ob drunten in 
verborgener Tiefe etwa die Kohle lagern 
möchte? Es fehlt vielleiht nur an einen 
findigen Kopf, der das verborgene jchwere 
Gold ans Tageslicht befördern kann. Noch 
vor fünf Jahren waren wir an der Nord- 
jeite die einzigen Anfiedler in unjerer Ge— 
aend. Siehe da! in wenigen Nahren hat 
jih die Sachlage aber dermaßen verändert, 
das aus der früheren Wildnis in nicht 
allzuferner Zeit fich eine blühende Ge- 
aend entwideln fann. Wenn die Leutchen 
von jenjeit3 den neu verbejierten Weg, zwi— 
ihen den Hügeln, den Fall von 800 Fuß 
hinunter zum Fluß fahren, fo iſt folches im- 
mer ein Beweis, daß es ihnen lohnend 


icheint, die Mühen und Strapaten zu wa— 
(Fortiegung auf Seite 13.) 
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Erzählung. 
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Zwiſchen zwei Mächten. 








(Fortſetzung.) 

Schließlich warf ſie ſich tief erſchöpft auf 
ihr Lager nieder, wo ein mitleidiger 
Schlummer ihr die Augen ſchloß. 

Doch nur eine kurze Raſt war ihr ver— 
gönnt. Schon beim nächſten Morgengrau— 
en klopfte das Mädchen an ihre Zimmer— 
türe, um ihr zu berichten, daß ihr Vater ſie 
zu ſich rufen laſſe, der in derſelben Nacht 
ſchwer erkrankt war. Erſchrocken eilte Jo— 
hanna an ſein Bett, doch nicht bevor ſie ei— 
nen dankbaren Blick zum Himmel emporge— 
ſandt; ſie wußte jetzt, wo ihr Platz war. 

Doktor Reuter wandte beim Eintritt ſei— 
ner Tochter in peinlicher Verlegenheit das 
Haupt zur Seite. 

Johanna aber kam ihm raſch zuver. Sie 
beugte ſich in der alten liebevollen Weiſe 
über ihn, und nur an ihr eigenes Vergehen 
denkend, bat ſie ihm ihr geſtriges unkind— 
liches Verhalten demütig ab. Seine 
Selbſtanklage aber ſchnitt ſie, um ihm alles 
für ihn Beſchämende zu erſparen, raſch ab, 
indem ſie weich und leiſe ſagte: „Beunruhi— 
ge dich nicht, Väterchen, deine Johanna 
bleibt jetzt bei dir, wir wollen nur von dei— 
ner Krankheit ſprechen und wie ich ſie dir 
am beſten erleichtern kann!“ 

Aus den Augen des Kranken traf ſie da— 
für ein unendlich dankbarer Blick und er 
umfaßte ihre Hand wie in ſtummer Ab— 
bitte. 

Reuters Krankheit erwies ſich ſchon in 
den nächſten Tagen als eine noch bedeutend 
ſchwerere, als er anfangs ſelber angenom— 
men. Die Folgen der letzten aufgeregten 
Zeit, verbunden mit einer heftigen Erfäl- 
tung, Gemütserſchütterung und furdtba- 
ren Seelenqualen wirften zuſammen auf 
den von den langen Spielnädhten zerrütte- 
ten Körper ein und fein Geift wurde, wie 
jeine wilden Fieberphantafien verrieten, oft 
von düſteren Wahngebilden verfolgt, unter 
denen der unheimliche Ausländer eine ber- 
borragende Stelle einzunehmen jchien. 

Diefer war übrigens in Wirflichfeit ei- 
nes Tages plößlich wieder ſpurlos von der 
Bildfläche verſchwunden, wohl weil er den 
Arm der ihn verfolgenden irdiichen Ge— 
rechtigfeit gewittert haben mußte und fich 
an diefem Orte nicht mehr ficher fühlte. 
Denn der vermeintlihe Baron war weiter 
nichts als ein ſchurkiſcher Gauner, der ſich 


al8 ein berufsmäßiger Falichipieler ent- 
puppte. Dadurd war die Einlöfung von 


Reuters ihm gegebenem Worte in Bezug 
auf Johanna von jelbit aufgehoben und es 
war wenigstens eine große Laſt von feinem 
Gewiſſen genommen. Johannas Berzeih- 
ung war er ja auch von vornherein ficher, 
und doch Fonnte dies alles das dreifache 
Unrecht nicht auslöfchen, das er dadurd an 
ihr, an fich jelbit, vor allem aber gegen 
Gott begangen. Dazır gefellten ſich noch die 
dunflen Bilder früherer Tage, die wie 
ſtumme Anflagen gegen fein Gewiſſen auf- 
Itanden. Sein ganzes fturmbemwegtes Le— 
ben zog an feinem Geiſt vorüber und jeder 
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ichiwere Fall und Fehler darin legte ſich als 


ein erneuter Drud auf feine Seele, Selbit 
die reichen Gnadenerweiſungen ‚Gottes, die 
es leuchtend durchzogen, veridhärften jeßt 
nur jeine Qual, weil er ſich denjelben ge- 
genüber als ein Unwürdiger erwieſen. Ab- 
trünnig und darum verworfen! Das wa— 
ren die beiden dunflen Begriffe, die ſich in 
jeiner Seele fejtiegten und fie täglich jtraf- 
fer auf die Folter jpannten. 

Dft war die Marter fo groß, dab fein 
Geiſt ſich zu umnachten drohte, in den kla— 
ren Stunden hingegen, wo er mit dem Ber- 
ſtändnis des Arztes fein nahes Hinicheiden 
vorausjah, erfahte ihn doppeltes Grauen 
vor der Eiwigfeit. „Verloren, ad), verlo- 
ren!“ hörte man ihn wiederholt vor fich 
binmurmeln. Es war, als ob ihn taufend 
Furien jagten, die ihm weder im Traum 
noch im Wachen Ruhe gönnten. Der Satan 
batte noch einmal jeine ganze Macht ent- 
faltet — und da er mit den verführerifchen 
Freuden der Welt den todtfranfen Mann 
nicht mehr zu loden vermochte, ſuchte er 
ihm das legte Anrecht auf Gnade ftreitig 
zu machen und die Kainsfurdt ins Herz zu 
drücden, dab jeine Sünden größer feien, als 
dab fie ihm vergeben werden fönnten. 

Der Stranfe war auch bereits halb davon 
erfaßt — noch aber jtand ihm ein Engel 
des Lichtes zur Seite in der Gejtalt jeines 
Kindes. Dieje ftarfe, edle Mädchenjeele 
ſcheute den Kampf um das gefährdete See- 
lenbeil des teuren Vaters nidt. Gie 
glaubte an die Macht der Fürbitte und 
baute mit kühner Glaubenszuverficht auf 
die großen Verheißungen, die ihr gegeben 
find. Na, fie wollte jelbit, wenn es nötig 
werden jollte, dem Simmelreihe Gewalt 
antun, um e8 berniederzureißen in das 
ſtille Krankenzimmer, fonnte doch auch 
dieſe Verheißung nicht umſonſt geſchrieben 
ſein. 

So wagte ſie mit ſtarkem Glaubensmut 
den legten Kampf um ihres Vaters Seele 
— aber er war heiß und ſchwer. Wie Ger 
witterſchwüle lagerte e8 iiber der geiltigen 
Atmoſphäre, in der fie jet atmete, e8 war, 
als ob unsichtbar in der Luft noch eine 
legte Entſcheidungsſchlacht geſchlagen wür— 
de zwiſchen zwei mächtigen Geiſterreichen, 
von denen jedes die arme Menſchenſeele für 
ſich gewinnen wollte. Dieſe ſelbſt vermochte 
kaum mehr die eigenen Schwingen zu re— 
gen, es war, als ob alles auf Johannas 
Schultern gefallen wäre, was es noch für 
ſie zu erringen und auszukämpfen galt. 

Der Kranke ſelbſt ruhte jetzt meiſt tief er— 
ſchöpft mit geſchloſſenen Augen in den Kiſ— 
ſen. Er lag wie willenlos unter ®inem 
fremden Bann. Nohanna aber fürdhtete da- 
bei mit bangem Herzen nod) das eine, dab 
ihr aeliebter Vater einmal in diefem Zu— 
itand halber Betäubung in die Ewigkeit 
binüberichlummern könnte, ohne daß ihr 
die Gewißheit zurücblieb, wo er einit er- 
wachen würde. Bei diefem Gedanken 
frampfte sich ibr Herz ſchmerzlich zuſam— 
men und fie wollte zuweilen verzagen. 

Dann fam die Tiebliche, anadenreiche Ad- 
ventözeit, in der fie wieder zu hoffen be- 
gann. Aber ad), fie mußte jeher, dab ihr 


, 


armer Bater fich nicht einmal mehr an die 
köſtlichen 


Weihnachtsverheißungen zu 








klammern vermochte, die fie der jdyuldbela- 
denen Erde brachte. Auf alles ermuntern- 
de, tröjtende Zureden feiner Tochter hatte 
er nur die eine traurige Antwort: „Das al- 
les iſt nicht mehr für mid), ich habe die 
Gnade Gottes zu oft auf Mutwillen gezo— 
gen, mein Name wird wohl längit ausge- 
jtrichen jein im Buch des Lebens.“ 

So hielt er fich jelbit jchon für ewig ver- 
loren. Johanna aber fonnte e8 nicht glau- 
ben; fie fämpfte mit dem Mute der Ber- 
zweiflung gegen das gänzliche Unterliegen 
und juchte fi” immer wieder zu meuer 
Glaubenskraft emporzuraffen. Nein! Sie 
durfte nicht auch noch ſchwach und milde 
werden, jie wollte den geliebten Vater nicht 
aufgeben, jo lange no ein Atemzug in 
ihm wehte. Sie ſetzte ihre letzte große 
Hoffnung auf das nahende Weihnachtsfeit 
und flehte den König der Ehren innig an, 
dab er ihr den teuren Vater bis dahin nod) 
erhalten und neuen Einzug in feine Seele 
halten möge. 


Nun hatte es ſich herabgeſenkt in feiner 
lichtherrlichen Schöne, die mit ihrem Gott- 
beitöglanze bis in das jtille Krankenzim— 
mer drang, um die düfteren Zmweifelsichat- 
ten darin zu zerjtreuen. Und wunderbar! 
Der Franke, der wochenlang in dumpfem 
Sinbrüten balbbetäubt unter ihrem Bann 
gelegen, ſchaute heute zum eriten Male 
wieder mit Flaren Augen um fi. Die 
Schmerzen hatten ihn verlafien; er fühlte 
fi leicht und frei. Und in der Dämmer- 
ftunde richtete er fich plößlich von jelber in 
den Pillen auf und wandte ſich an feine 
Tochter, die neben ihm am Bett ſaß, mit 
den Worten: „Was iſt denn eigentlich heute 
für ein Tag, Johanna? Mir ift e8 jo 
jeltiam feierli zu Mute,“ 

Da ging e8 wie ein glüdjeliges Leuchten 
über das ftille Mädchengeficht und fie flü- 
jterte geheimnisvoll: „Das wirft du bald 
erfahren, Väterchen!“ Sie bettete ihn janft 
in eine bequem figende Lage und eilte dann 
raſch ind Nebenzimmer, wo fie jchon alles 
feftlich vorbereitet hatte. Und faum ein 
Viertelftündchen ipäter trat fie wieder wie 
ein lichter Weihnachtsengel ein und trug 
ein brennendes Chriſtbäumchen in der 
Sand. Leiſe jegte fie e8 auf ein Tijchchen 
am Fußende des Bettes nieder und darum- 
ter ftellte jie ihre Weihnadhtsgabe auf: ein 
wunderichönes Mquarellbild, das ihre ge— 
ſchickten Finger jelbit gemalt. Es ftellte 
zwei fnieende Engelögeitalten dar, die mit 
gefalteten Händen und flehendem Gefichts- 
ausdrud auf den erhöhten Ehriftus ſchau— 
ten, der jegnend auf fie niederblidte. Der 
eine Engel aber trug deutlich die Gefichts- 
züge von Arno Reuters totem Miütterlein, 
während ihn aus dem Antlik des anderen 
unverfennbar jeine frühentichlafene Lotta 
wiedergrüßte. Und unter dem Bilde ftand 
in zierliher Goldichrift: „Seid getroft! 
Niemand wird ihn ans meiner Hand rei- 
ben.“ Noch ehe aber der Stranfe fi von 
jeinem freudigen Eritaunen erholt, war 
Johanna leife wieder binausgeglitten und 
im nädhiten NMugenblide ſchon ſchwebten 
durch die offene Türe die janft getragenen 
Töne eines verheigungsfrohen Weihnadhts- 
liedes herein. 

(ortſetzung folgt.) 
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— Die Rundſchau von jegt bis Januar 
1912 nur einen Dollar für neue Leſer. 

— Wir hatten bier ſchon recht Fühle 
Nähte. An Negen und fruchtbare Witte 
rung bat es jeßt auch nicht gefehlt — nad) 
unjerer Meinung war e8 leider ein bischen 
ipät. 





Bon Ehina erfahren wir, daß Geſchw. 
8. €. Bartels ihren Arbeitsplaß verlajien 
baben und nad; Amerika fommen, Als der 
Bericht aeichrieben wurde, wollten fie um 
eine Woche jpäter abfahren. Die Wege des 
Herrn find oft wunderbar. 

Das Ernte-Danffeit der Ar. Menn, 
PBrüder-Semeinde joll am 13. November, 
nahe Bridgewater, S. Dakota, abgehalten 
werden. In den darauffolgenden Tagen 
joll dann die jährliche Konferenz jtattfin- 
den. Eine Einladung wird wohl ipäter ge- 
macht werden. 





- An alle Zeier, die bis Januar 1910 
und länger im Nücditande find, haben wir 
Briefe geichrieben und gebeten, jeßt zu be- 
zablen. Alle, die e8 tun, befommen einen 
Rabatt, anitatt einer Prämie. Wir hoffen, 
alle werden Zettel und Zahlung fobald als 
möglich einichiden. 


- Bon Inman, Kanſas, ſchickt „Eine 
Freundin“ eine ſchöne Gabe für die Ar- 
men, wo es not tut. Wir befördern dieſe 
Gabe nah) Rußland, weil die Armut in 
Sibirien wieder groß fein wird — d. bh. in 
etlihen Familien. Für deinen ichönen Se- 
genswunid danken wir dir herzlid. Wenn 
wir deinen Namen auch nicht genau kennen, 
willen wir doch, dab oben genau Bud ge- 
führt wird, Gott jegne Dich! 

— Die „Friedensitimme” berichtet, daß 
die Oberichulzen der Halbitädter, Gnaden- 
felder und Chortiger Woloften am 6. Au- 
guſt verjammelt waren und es jtellte ſich 
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heraus, daß die Bermögensangabe — au- 
Ber einigen Fällen — eine einheitliche var, 
Wirklich lobenswert! Hier in Amerifa ha- 
ben wir auch außerordentlich ſchöne Negeln, 
nad) welchen jeder Bürger jein Bermögen 
angeben joll. Doch von einer einheitlichen 
Angabe fann hier feine Rede jein. Mancher 
arme Mann zahlt für jein ganzes Vermö- 
gen Tar und zwar doppelt und dreifach, 
weil eben viele reichen Leute ihr Vermögen 
nidht ganz angeben! — 





— Unſer alter Nachbar Peter Janſen 
ichreibt uns einen jchönen Brief; wir ent- 
nehmen demijelben folgendes: „Schreibe 
diejes in Omaha bei meinen Rindern. Bin 
auf dem Wege nad) Chicago, Winnipeg und 
Sasfathewan. Kam im Auto biß bier, 
Habe lange gewehrt, aber zulett iſt e8 doch 
geworden. Kam von Beatrice gerade jo 
jchnell ber als der B. & M.-Zug. Korn— 
ernte in Nebrasfa wird noch ganz gut; etwa 
200 Millionen Buichel. Bin gegen meinen 
Willen, mit großer Majorität für den Ne- 
brasfa-Senator nominiert worden. ° Gott 
mit dir und deinen Lieben, wo immer ihr 
auch weilt. Dein alter Freund.“ — Die 
Worte der Anerkennung, die er mir als 
Editor der Rundſchau jchreibt, laß ich zwar 
weg, doc find mir diejelben jehr wertvoll. 
Danke dir herzlich dafiir! Much ich wünſche 
dir Segen und Gnade von Oben, um in jei- 
nen Wegen wandeln zu fünnen, 

— Ja, Geſchw. Tichetter famen gejund 
und froh bier an. Zugleich famen auch 
Br. und Schw. Eich hier an; fie find auf der 
Reife nad) Indien. Der liebe Bruder wird 
dort als Arzt arbeiten. Morgens lehrte er 
unſere Klaſſe in der Sonntagsichule und er- 
öffnete den Gottesdienit; dann predigte 
Br. Tichetter. Zu Mittag waren wir ein- 
geladen und madten wir dann noch meh- 
rere Bejuche, die allen zum Segen gereid)- 


ten. Fir Abends war der Jugendverein 
abgejagt. Zuerſt fangen Geſchw. Tichetter 


ein wunderbar padendes engliiches Lied 
und dann erzählte Schw. Tichetter von ih- 
ren Erfahrimgen. Wie der Herr fie von 
Sugend auf zur Miilionsarbeit zubereitete. 
Dann erzählte Br. Tichetter von der Arbeit 
in Nord-ECarolina.. Es fehlte nidt an 
Teilnahme und mandes Muge wurde 
feucht. Montag fuhr Br. Tichetter und ich 
nad) Pittsburg. Mittwoch wollen fie ab- 
fahren. Sie werden jpäter etwas von ih- 
ren Beobadhtungen für die Rundſchau be- 
richten. 
Abſchied nehmen. 
Vom Editor. 





Schon fie ich eine halbe Stunde am 
Pult und weiß faum, wie ich eigentlich den 
Anfang ichreiben jol. Wenn ich jchreibe, 
daß es mir jeßt jchon leid tut, daß ich die 
mir jo liebe Arbeit gefiindigt habe und nie- 
derlegewwill, ichreibe ich nur die Wahrheit. 

Die werten Leſer werden wohl etwas 
Nachſicht üben, wenn ich mit meinem Ab- 
ihiednehmen etwas weit zurücd greife. Ich 
fange eben da an, als ich die Arbeit in Elk— 
hart, Indiana, übernahm. 

Im November des Jahres 1903 machte 
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mein Schwager PB. W. Thiejen eine Be- 
juchsreife nach Goſhen, Ind., und hielt aud) 
in Elfhart an, wo er gefragt wurde, ob er 
einen Mann namens M. B. Faft fenne und 
ob der wurde willig jein, Editor der Rund— 
ichau zu werden. Als er heimfam und mir 
diefen Vorſchlag machte, kam auch bald noch 
ein Brief von Br. J. F. Funk und bald 
hatten wir uns veritändigt, daß ich nad) 
Elfhart fommen und die Arbeit iiberneh- 
men würde, 

Als ih, am 24. Dezember 1903, hin- 
fam, war Schweiter Agatha Iſaak, eine 
Gehilfin des vorigen Editors, der in eigen- 
tümlicher Weije, am 2. September, jeine 
Arbeit niederlegte, gerade unter Quaran- 
täne und im editoriellen Zimmer fand ich 
ein wüſtes Durcheinander. 

Dod Br. Funk zeigte fich väterlich und 
ich fing meine Arbeit, im Vertrauen auf 
den Herrn, an. Bald war Agatha frei und 
ich hatte einen mütterlihen Ratgeber und 
Selfer. Meine liebe Familie blieb noch in 
Sanfen, Nebrasfa, und ic war neun Wo— 
chen allein, ehe fie nachfommen Fonnten. 
Die Urſache, warum fie noch jo lange zu- 
rücd blieben, war, dab das Mennonitische 
Verlagshaus in finanzielle Verwirrungen 
fam und jchlieglic wurde, am 27. Sanuar, 
ein Verwalter (Receiver) eingejett. Nach— 
dem es vier Monate lang unter diefer ge- 
feglihen Berwaltung geitanden, war es 
den Seichäftsführer möglich, die Sachen 
joweit zu ordnen, dab wieder alles feinen 
gewöhnlichen Gang ging. 

ALS dann gerichtlihe Mahnbriefe an alle 
Leſer, die mit der Zahlung im Rüditande 
waren, geſchickt wurden, beitellten viele Le- 
fer die Rundſchau ab und es blieben nicht 
ganz 3000 zahlende Leſer. 


Die höchſte Zahl Rundichau-Nummern, 
die je in einer Woche gedrudt wurden, wa— 
ren 4200 in Elkhart. Mber der Bormann 
jagte mir, daß er damals eine genaue Liſte 
der zahlenden Leſer anfertigte und diejelbe 
zeigte 2700! Und von den 4200 Erem- 
plaren wanderten eine große Anzahl in den 
Korb als PBadpapier. Als Editor G. G. MW. 
dann später die editorielle Arbeit am 
„Hillsboro Kournal“ übernahm, berichtete 
er jeinen Lejern, dab die Rundſchau 6100 
Leſer gehabt hätte, als er die Arbeit als 
Editor der Rundſchau niederlegte. Doc 
war das entweder ein ſchlimmer Drud- 
fehler — oder eine noch ſchlimmere Ent- 
jtellung der Tatjache. 

3u der Zeit gaben die Eijenbahngeiell- 
ihaften den armen Editoren. noch freie 
Fahrt und bald fuhr ich, um mit den Leſern 
näber befannt zu werden. Der Herr gab 
Gnade und die neuen Leſer wurden beim 
Hundert auf die Liite geftellt. 

Bald famen die Berichte von Teref und 
Drenburg, Rußland, wo die armen Anfied 
ler ihre Not Flagten. Die Berichte wurden 
gelejen und bald befam ich Gaben, die ich 
gerne beförderte. Zum Schluß werde ich 
berichten, wieviel Geld ich erhalten und be- 
fördert habe. 

Dann, am 26. März 1907, als im Ber 
lagshaus ſchon alles jcheinbar aut ging, 
brad) dort plößlich Feuer aus. Ich hatte 


meine Necdhnungen, Geld und mein Bud) 
mit den Quittungen auf meinem Pulte lie- 
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gen und ging eben nad) unten um etliche 
Rechnungen zu begleichen. Als ich gerade 
die Tür öffne und nad) oben gehen will, 
fommen die Arbeiter herunter geftürm# und 
ichreien: „Feuer!“ Ich will ſchnell an ih— 
nen vorbei um mein Buch etc, zu holen. 
Doc), e8 ging nicht mehr. ch werde e8 nie 
vergeiien, wie ich fühlte. Endlich war das 
Feuer unter Kontrolle und ich ſtieg über 
Schutt und rauchende Trümmer in mein 
Zimmer, wo es wüſt ausjah, nahm Bud), 
Geld und Lifte umd ging heim, 

Es famen dann bange Tage. Der Leſe— 
ftoff wurde wieder von den alten Seßern 
mit der Hand gejekt und es gab mandje 
Widerwärtigfeiten. Endlich waren die Sa- 
chen jomweit geordnet, daß mein Zimmer 
fonnte gereinigt werden, und die Arbeit 
ging wieder beſſer. Doch Bücher und 
Schubladen tragen nod) heute die Merfmale 
bon Hite, Naucd und Wajler; der Gerud) 
bleibt widerlich. 

Meine Schulbildung war ja ſchwach, als 


ih nah Elfhart fam. Meine ganze „Learn⸗ 


nig“ — wie der Penniyglvania-Deutiche es 
nennt — hatte ich faſt aanz in Tiegerweide, 
Rußland, aenoffen. Bi zu meinem 12. 
Sabre Hatte ich dort ſechs Schullehrer! 
Dann war ich noch drei Monate bei meinem 
Dnfel in Tiegenhagen und jchiehlich noch 
einen Winter in Riüdenau in der Dorf- 
ihule. In Elkhart fand ich bald aus, wie 
wenig „Learning“ ich eigentlich hätte. Doch 
der Herr bat aeholfen. Daß es fo gut ge- 
gangen iſt, verdanfe ich über alles der 
Hilfe des Herrn. 

Soviel ich weiß, hat die Rundſchau jekt 
in allen Mennoniten-Gemeinden Amerifas 
Leſer. In zwei Gemeinden bat fie ihren 
Weg aefumden, feit ich an der Arbeit bin 
und in andere, wo nur einzelne Leſer wa— 
ren, it die Rundichau weit verbreitet und 
ein gerne gelejenes Blatt. 

Einzelne Zejer waren nad ihrer Mei- 
nung gezwungen, meiner Perſon halber, 
die Rundſchau abzubeitellen. Ich hätte ja 
auch manchmal vorfichtiger jein können — 
doch wir haben ein altes Sprichwort, das 
beist: „Wer e8 noch nie verfehlt bat, hat 
auch leider wenig getan“. Bon einzelnen 
Leiern babe ih mir manches müfjen ge— 
fallen laſſen; doch, im großen Ganzen wur- 
de ich geliebt und mit meinen Shwad- 
heiten bat man meiltens brüderliche 
Nachſicht geübt. Wenn aber jemand noch 
etwas gegen mich hat, dann bitte ich, der 
möchte an mich fchreiben, dabei aber Bil. 
141, 5, beobadhten. ch will gerne tun, 
wie der Apoftel in Bhil. 3, 13, lehrt — 
doc für den alten Faſt iſt e8 Teichter geſagt 
als getan. Jedoch, es iſt leicht möglich, daß 
es dem eimen oder dem andern auch nicht 
bejjer geht! — 

Schon Sabre Iang wurde von der Ge- 
neral-Ronferenz B. aus mit dem Mennoni- 
tiichen Verlagshaus in Elkhart verhandelt, 
um alle Zeitichriften, Zeftionshefte, Kalen— 
der u.).w. zu faufen. Die Bublifations- 
Behörde ſprach bei uns vor und ich wurde 
ſchließlich mitaefauft. 

In Elfbart haben wir, troß allen Sin- 
dernilien, viel Segen genoſſen. Bald, nad)- 
dem twir dort beiler befannt waren, wurde 
das Bedürfnis, eine wöchentliche Betitunde 


Ulennonitifche Rundſchau 









zu haben, jo jtarf, da die Sache von etli- 
en Brüdern ernitlich erwogen und jchlie- 
li beichlojfien wurde, jeden Dienstag 
abend in den Häuiern der Mennoniten Bet- 
jtunde abzuhalten. Durch dieje Betitunden 
haben wir viel Segen genojjen. Die Zahl 
der Brüder, die ihre Häuser zu diejen Bet— 
jtunden öffneten, wurde jchnell größer. 

Eines Tages fam Prediger G. Lambert 
in unſer Zimmer und erzählte, daß er eine 
Reiſe um die Welt machen wolle und bis 
Rußland hätte er gerne Reijegeiellichaft. 
Sch nahm jein Anerbieten an und am 
10. Mat 1908 fuhren wir von Elfhart ab. 
Es war ja jtets jo, da etwaSvperjpre- 
ben und dasſelbe ausführen, immer 
zwei Dinge waren. Die Bibel lehrt: „Du 
jollft niemand täuschen!“ 

Auf meiner Neife nad Rußland und 
durch meine Beobachtungen in Europa habe 
ich manches gelernt; aber reicher bin ich da- 
durch nicht geworden. Im Buch „Meine 
Reiſe nah Rußland und zurück“ fann man 
ja von meinen Erfahrungen etc. lejen. Wir 
haben noch etliche Eremplare zu verfaufen, 
fiir 50e per Stüc portofrei. Auf unjerer 
Reiſe durch die Mennonitiichen Aniiedlun- 
gen in Minnejota, Saskatchewan und Dre- 
gon werde ich wohl nod; Gelegenheit haben, 
bon meinen Erfahrungen etwas zu er- 
zählen. 

(Schluß folgt.) 


Ans Mennonitiichen Kreiſen. 


Am 4. August jtarb Heinrich Nanzens 
Vater, Dolinsfi, Samara, im Alter von 67 
Sahren. . In Serzenberg jtarb Frau Mar- 
garetha Neuman im Alter von 26 Jahren. 


Br. ©. P. Siemens, Herbert, Sasf., 
ſchreibt am 5. Sept.: „Haben jetst viel Re— 
gen; derſelbe hindert jehr am Dreichen. 
Ernteertrag iſt von 3 bis 7 Buichel vom 
Aere. 

In Lichtenau ſtarb am 15. Auguſt die 
Gattin des Heinrich Ens. Sie war eine 
aeborene Maria Neufeld und 34 Jahre alt. 
Nah) langem Leiden starb fie in feſtem 
Slauben an ihren Heiland. 





Bon Nanien, Nebr., erfahren wir, das; 
beim Neitit. Jacob Fait eine doppelte Hoch— 
zeit jtattfand. Anna mit Bernh. Natlaffs 
Johann und Juſtina mit A. K. Frieſens 
Bernhard. Wir wünſchen, es möchte den 
jungen Leuten gut gehen. 


Prediger Kornelius Unruh, der in Ruß 
land allgemein bekannte und beliebte 
Schullehrer, iſt am 18. Auguſt geitorben: 
Seine körperliche Geſtalt gehörte zu den 
Seltenheiten. Man behauptet, daß er all 
ſein Wiſſen und Können in den Dienſt ſei 
ner Mitmenſchen ſtellte. 


N. E. Reimer, Meade, Kan, iſt bier auf 
Beſuch. Peter Wiebe hat ſich unglücklicher 
Weiſe den Arm gebrochen. Frau Joh. 
Flaming und ihre Kinder 
Columbia war auch zur Hochzeit gekommen. 


von Britiſch⸗ 
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Bei Jakob Friejens (Jakob Bartels Tina) 
bat es in der Familie Zuwachs gegeben. 

Der liebe alte Neltit. Jakob A. Wiebe, 
Lehigh, Kan., ist bier auf Beſuch und voll- 
zog die Traubandlung. 


Von unſerem alten Bater erfahren wir, 
dab er die Gelegenheit wahrnahm und mit 
Geſchw. Heinrich) Neimers, jeine Coufine, 
die in Escondido auf Beſuch waren, mit zu- 
rüd nach Needley zu fahren. In Anna- 
beim hielten fie an und waren bei Geichw. 
P. Wohlgemuths übernachtet. Pr. Wohl- 
gemuthb hatte eine jehr ſchlimme Sand. 
(Soffentlich wird es bald beſſer. Ed.) Bis 
208 Angeles aing die Neife qut. Vielleicht 
werden Br. Reimer, der ja doch von rechts— 
wegen mein Fleiner Onkel iſt, und Br. Dyd 
etwas von ihrer Neife für die Rundſchau 
berichten — bitte. 


Bruder Abram Klaſſen, Namwbdonville, 
Alberta, ichreibt uns am 13. September: 
„Lieber Editor Fait! Gottes Gnade und 
Wohlergehen wünſche ich dir! Wir hatten 
viel Regen in letter Zeit. Das Heumachen 
ging daber ſehr langſam und das Getreide 
will nicht reifen; jteht noch viel auf dem 
Halm. Biel Getreide wurde jchon früher 
umgepflügt, denn wir hatten, wie bekannt 
iit, einen trodenen Sommer bi8 Auguſt. 
Dann fing e8 an zu regnen. Zu fpät fürs 
Getreide, do in der Sommerbrade gibt 
es noch eine mittelmähige Ernte, Die Ge— 
jundheit ift gut foweit, ausgenommen ein- 
zelne Fälle. Bei unſeren Rindern kehrte 
eine Fleine Tochter ein. Mutter und Mind 
find munter, — Schicke dir noch einen 
uenen Leſer.“ (Danfe berzlih! Ob ihr 
wohl weit „aus dem Wege“ wohnt? Ed.) 


Miſſion. 


Indien. 


Nagarfurnool, 15. Auguft 1910, 

Schon etwas mehr als drei Jahre find 
verflojien, als wir die „Rundſchau“ beitell- 
ten und jeitdem auch regelmäßig erhal ten 
in der Zeit, daß wir mwenigitens herzlich 
„Danke ſchön!“ dafür jagen und zugleich 
aber auch um Berzeihung bitten, dah mir 
es nicht jchon früher taten. Damals wohn- 
ten wir in Mulkapett auf der Miffions- 
Station der Geſchwiſter Pankratz. Doch Seit 
bald drei Nabren find wir bier in Nagar- 
furnool, 75 Meilen von Syderabad, wo wir 
eine neue Miflions-Station eröffnet haben. 
Bis vor beittabe fünf Nabren, als zwei um- 
jerer Mitarbeiter bier ftationiert wurden, 
war bier in diejer Gegend die Votichaft des 
Evangeliums noch nie verfündigt worden. 
Und niemand wuhte bier etwas von dem 
ſeligmachenden Glauben an Jeſus, unſerem 
Heiland. Doch, Gott lob, auch hier haben 
wir die Macht des Wortes Gottes ſehen und 
erfahren dürfen! Cine ganze Anzahl in 
den umliegenden Dörfern beten nicht mehr 
zu toten Götzen, knieen nicht mehr vor Holz 
und Stein, jondern alauben mit uns an den 
einen wahren Gott, der allein uns erretten 
und jelig machen fann. 18 Seelen wurden 
während der letten falten Zeit getauft und 
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eine weit größere Zahl befennen feit der 
Zeit aläubig geworden zu jein und möchten 
getauft werden. Auch im natürlichen Le— 
ben haben wir oft Gottes ſchützende Bater- 
band erfahren dürfen. Obwohl oft in 
Krankheit und Gefahr geweien, ließ uns der 
Herr doch nicht umfommen, jondern hat uns 
bis jet durch trübe und frohe Tage herrlich 
durchgebracht. Bor einigen Wochen wurde 
die Frau unſeres gewejenen Ochientreibers 
Lufsmama von einer jehr giftigen Schlange 
(Rattlapamu) am Fuß gebifien. Zwölfmal 
wurde fie bewuhtlos, nachdem fie jedesmal 
für einige Minuten zum Bewußtſein fanı. 
Sie wurde von 10 Uhr abends bis zum 
nädjiten Morgen im Hofe herum geführt, 
ſonſt wäre fie vielleicht geitorben. Nach ei- 
nigen Tagen war ihre Zunge etwas ge- 
lähmt, jo daß fie nicht deutlich jprechen 
fonnte. Schon viele große und giftige 
Schlangen und Sforpione find auf unjerem 
Plate getötet worden. Doc Gottlob, daß 
wir unter dem Schu und Schirm des Al- 
lerhöchiten ficher und geborgen find, obwohl 
ringsum von Gefahr umgeben. 

Nun no eine Bitte an den I. Editor. 
Einige Monate bejuchte uns auch der Ju— 
gendfreund regelmäßig, aber plößlich nicht 
mehr. Sehr gerne hätten wir für unfere 
Kinder auch diejen und wären für die Zu- 
jendung desjelben jehbrdanfbar! 

Mit Gruß, 

AnnauDanielBerthbold,. 
Nagarkurnool, Bia Zanumpett, 
Deccan, India. 


Nord-China, 


Tſao Hfien, Schantung, Nord-Ehina. 

Lieber Freund! Ein Gruß der Liebe zu- 
vor! ch wünſche dir den wahren Frieden 
Gottes durch Jeſum Chriſtum, unjerm Hei- 
lande! Sch hätte gerne ſchon, wenn die Zeit 
erlaubt hätte, an viele Lieben perjönlich ge- 
ichrieben. Doch das ift, ohne meine andere 
Arbeit zurück zu ſchieben, unmöalid. So 
will ich dann dieje Zeilen, lieber Leſer, ae 
rade an dich richten. Sollte noch jemand 
anderes fie leſen, jo macht's ja nicht aus, 
aber fie find für dich aeichrieben. 

Mandher, der uns perjönlicdy fennt und 
mit uns ſchon mande Segensitunde genoi- 
jen bat — noch vor einem Jahre — wird 
ficherlich auch dieſe Zeilen mit Freuden Ie- 
jen. Aber nicht blos, hoffe ich, weil fie ihm 
ein 2ebenszeichen von uns bieten, fondern 
weil er ein Intereſſe in der Arbeit der See- 
lenrettung und im Beionderen der Rettung 
der Heidenwelt hat. 

Kaum fann ich mirs erflären, wie es 
fommt, daß unier Mennoniten-Bolf. das 
doch in jüngiter Zeit vom langen Schlaf der 
Untätigfeit aufgewacht ift, und zum Teil 
jeine große Aufgabe der Heidenmiſſion er- 
fannt bat. nicht mehr Bertreter oder Mii- 
fionare in China hat. Die M. B.-Gemeinde 
it zum Teil durch Br. Bartel und feine Ge- 
bilfen vertreten. Aber die übrigen Menno- 
niten-Gemeinichaften haben bis zu diejem 
Sabre auch nicht einen einzigen Vertreter in 
diefem großen Neich von über 400 Mil- 
lionen Einwohnern. Bor weniger als ein 
Jahr betraten meine liebe Frau und ich das 
Ufer diejes großen Reiches, als die eriten 
Boten des Evangeliums aus unjerer Mitte, 


Hennonitiidge Rundimyas 


Man fragt Sich in Stillen Stunden, was die 
Urjache ſei, daß China nicht ſchon eher in 
Angriff genommen worden jei. Ob unier 
Volk den Neichsbefehl Jeſus nicht verjtan- 
den bat, wenn er jagt: „Sehet hin inalle 
Melt und predigt das Evangelium al- 
len Bölfern“ u. ſ. w.? Oder ob es 
fih durch andere Dinge hat zurücdhalten 
laſſen? 

Es iſt ja eine traurige Tatſache, daß un— 
ter den Nachkommen der einſt ſchwer Ver— 
folgten und doch mutigen Miſſionsarbeitern, 
den Taufgeſinnten, es heute noch Gemein— 
den, ja ganze Gemeinſchaften gibt, die gar 
feine Heidenmiſſion betreiben. Sie find an 
einigen äußeren Formeln hängen geblieben, 
aber die wichtigen und direften Milfionsbe- 
fehle Jeſus haben fie nicht beobachtet. Doc 
diejes find nur Zweige der großen Benen- 
nung. Und mit Necht, denfe ich, könnte 
man jagen, daß in dem anderen Teil das 
Intereſſe fir die Miſſion und auch die Be— 
tätigung an derjelben nicht ganz zu über- 
jehen iſt, obzwar auch bier man noch weit 
bon der völligen Erfenntnis und Erfüllung 
des Neichsbefehles Jeſus Ehrifti fteht. Much, 
icheint' mir, jollten wir die Urjache der 
„NRicht-in-Angriffnahme” von China nicht 
allein auf die junge Milfionstätigfeit zu- 
rückführen wollen, denn troß dieſer Tatſache 
bat man doch jchon Jahre lang treu unter 
den Indianern in Amerifa gearbeitet und 
heute jteht auch Schon eine nette Zahl Arbei- 
ter auf Indiens Fluren. Vielmehr jcheinen 
andere Urſachen vorzuliegen. Einmal war 
China ja immer das dunkle und verjchlofie- 
ne Neich, bis fi vor Aurzem alle Türen 
icheinen geöffnet zu haben. Auch die Spra- 
che war jo ichwer und fait unmöglich zu er- 
lernen. Nachdem nun aber die Vorarbeit 
der Sprache geichehen it, iſt auch dieſe 
Schwierigfeit zum Teil gehoben. Zweitens 
bat die große Hungersnot in Indien feiner 
Zeit unſer Auge auf diejes Volk gelenkt und 
mit Necht wurde der Grund für eine aus- 
aedehntere Millionstätigkeit daſelbſt gelegt. 
Was man unter bejtehenden Schwierigfei- 
ten dajelbit erreicht hat, iſt keineswegs ge- 
ring zu ſchätzen, fondern wir müſſen den 
Arbeitern im Felde jowie den leitenden Ber- 
jonen daheim Anerkennung zufommen laj- 
ſen. (Schön — doch im Belehren wollen 
wir ſtets vorfichtig jein. Gott jegne Euch. 
Editor.) 

Sat aber der Herr ums jeßt die Türen des 
dunflen Reiches, China, geöffnet und die 
aroken Scwierigfeiten und Sindernilie 
hinweg getan, hat er dieje große Bevölke— 
rung bon über vierhbundert Millionen Leu— 
ten willig gemacht, gleichſam wie ein Mann 
uns willfommen zu beißen, jo daß die Bo- 
ten des Evangeliums jegt in jede Provinz 
hinein dringen fönnen, ohne fich beionde- 
ren Gefahren auszulegen, und hat der Serr 
jelber die Anfänge der Miffionstätigfeit un- 
ter diejen Mailen ichon jo reichlich gejegnet, 
dann it es für uns ficherlich an der Zeit, 
den Befehl Jeſu „Gebet bin nalle Welt 
und predigt das Evangelium allen Böl. 
fern“ zu beobadten. Was die Vergan- 
aenbeit uns auch für eine Entichuldigung 
geboten haben mag, jetzt heißt es, des 


Serrn®ßillenzutun. 


Ich möchte aber nicht verſtanden jein, als 





28. Scptember. 


ob wir follten das angefangene Werf fonft- 
wo verjäunten, jondern hier paßt das Wort: 
„Diejes eine joll man tun und jenes nicht 
laſſen!“. 

Der Herr hat uns reichlich geſegnet an 
Kräften und Gütern. Es iſt nur eine Frage, 
ob wir ſie wollen auf den Altar des Herrn 
legen. Israel gab den zehnten Teil ſeiner 
Zahl, einen ganzen Stamm für den Dienſt 
des Herrn, und als dieſer nach genauer 
Zählung nicht ganz ausreichte, da wurde es 
dem Volke befohlen, das übrige mit Geld— 
gaben zu entrichten. (Anm.: Wir würden 
hierüber gerne eine Erflärung von Seiten 
unjerer Brüder leſen! Editor.) Alſo jede 
zehnte Perjon galt dem Dienſte des Herrn 
geweiht. Nun, galt dns Israel, dann follte 
mindejtens diejelbe Verpflichtung aud uns 
gelten. Wie jtehtS aber bei uns? Sind 
wir nicht viel williger, unjere Söhne und 
Töchter für das Geſchäft oder für den Land- 
bau berzugeben, als fie dem Herrn der Welt 
zu weihen, für das Werf der Seelenret- 


tung? Laßt uns eine Prüfung mit uns jel- 


ber und mit unjerer Gemeinde anitellen. 
Vielleicht gehören wir auch zu denen, die da 
jagen: „Ich fann meine Tochter oder mei- 
nen Sohn nit in die Million geben; ich 
fann mein Rind nicht opfern!” Jeſus kann 
joldhe Leute nicht als jeine Singer anerfen- 
nen, denn er jagt: „Wer Sohn oder Tochter 
mehr liebt als mich, der ift mein nicht wert.“ 
Matth. 10, 37. Wenn wir überhaupt ge- 
rettete Menichenfinder find, dann wohnt 
auch der Geiſt Chriſti in uns und wir haben 
Freudigfeit, jeinen Willen zu erfüllen. Wo 
Chriſti Geiſt wohnt, da zeigt ſich auch diejel- 
be Sitnderliebe, welche Jeſus für uns in den 
Tod trieb. Die Not und das Elend der 
Seiden, leiblich und geiftlich, darf uns nicht 
gleich bleiben. Du ſagſt mir, „der Herr 
wird ſchon wiffen, was mit den Heiden, die 
ohne Licht dahinsterben, zu tun”. Sa, fi- 
cherlich. Der Herr weiß, darum befiehlt er 
dir auch: „Sehe hin umd verfündige ih- 
nen das Evangelium!“ Lieber Freund, die 
Frage iſt nicht die, ob die Heiden gerettet 
werden werden, wenn ihnen nicht das Evan- 
aelium gebradyt wird, jondern ob du ge- 
rettet werden wirft, wenn du nicht des 
Serrn Befehl beobadhteit und die Botichaft 
hinaus trägst. Paulus jagt: „Schaffet, dab 
ihr jelig werdet, mit Furcht und Zittern.“ 
(Bhil. 2, 12.) Sa wahrlid, fein Schläfer 
wird den Simmel ererben. Wenn wir Ehri- 
ito angehören, dann müſſen wir auch mit 
allen Kräften und Bermögen für 
die Rettung der Welt und das Kommen jei- 
nes Reiches wirfen 

Sollen wir bier in China als die einzigen 
Repräientanten diejer ſtarken Gemeinſchaf— 
ten ſtehen bleiben? Oder wird der Herr 
auch euch hierin treu finden, indem ihr eure 
Söhne und eure Töchter und eure Geldga- 
ben auf den Altar des Herrn legt, als leben- 
dige, Gott wohlgefällige Opfer? Bald wird 
die erite Station eröffnet werden. Wird es 


an Arbeitern und an Mitteln fehlen oder 
werdet ihr durch eure Mitarbeit ein Teil 
baben an der Nettung der Taujende und 

Millionen, 
Mit briüderlihem Grub verbleiben wir, 
eure Mitarbeiter im Weinberge des Herrn, 
9.310. MariaBrown. 
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(Fortſetzung von Seite 8.) 
gen, un dann noch hinüber zu fahren, ver- 
mitteljt der Fähre und, um gleicy anjchlie- 
bend, nochmals die gleiche Höhe fich empor- 
zuarbeiten und dann erjt die leichtere Ebene 
zu erreichen. 

Sa, ja, was tut der Menjch nicht alles, 
um jein Leben zu friiten! 

Schließe für diejes Mal in der Hoffnung, 
nicht gelangweilt zu haben, nebjt Gruß an 


alle Leſer. 
P. H. Penner. 


Rußland 











"Großmweide, Taurien, Rußland, im 
September 1910. — Werte Rundihau! An 
Allen vorerft die beiten Grüße! Endlich at- 
met man etwas leichter auf, da die Dreich- 
majchinen verjtummt find. Wir haben Ur- 
jadhe, zu jagen, Gott jei Dank, dab wir vor 
Unglüd bewahrt geblieben. Es bat viel 
Sutter aber wenig Tichetiverte gegeben. 
Haben aber doch für uns jelbjt und noch 
zum verfaufen. 

Dem lieben Friedrih Dirfs ein Danfe 
ihön! Brief und Ched erhalten; wird be- 
jorgt werden. Es wurde gefragt nad) den 
Söhnen de Adam Raglaff, Franzthal. 
Ein Sohn, Benjamin, wohnt am Teref. 
Bon deſſen Söhnen wohnen noch zwei in 
Franzthal. 

Geſtorben: in Konteniusfeld Kornelius 
Joh. Dirkſen an Typhus, wurde auch ge— 
jagt an Cholera; in Rudnerweide eine Toch— 
ter des Johann Ediger. Bon den Genann- 
ten find nahe Verwandte in Amerifa, denen 
es interejfieren wird. Unjeren Sreunden in 
California und Kindern in Georgia berid)- 
te, daß unjer Familienfeſt am 23. Septem- 
ber, an meinem Geburtstage, nad) uns be- 
jtimmt iſt. 

Haben Regen gehabt und jomit wird 
aleich mit dem Säen begonnen. Kartoffel, 
Kürbis und Mais find noch im Felde; es 
gibt recht viel von allem. 

Peter Neumann. 





Friedensfeld, Barnaul, 3. Aug. 
1910. — Werter Bruder Faſt! Friede zum 
Gruß! Unbekannt und doch hoffend, daß 
du mich verſtehen wirſt, wage ich es mit ei— 
ner Bitte zu kommen. Lange habe ich mit 
mir ſelbſt gekämpft; doch die Not treibt, 
und als ich heute im Kämmerlein alles dem 
Heiland ſagte, bekam ich Freudigkeit, mich 
an dich zu wenden. 

Wir zogen im SHerbit 1908 mit 8 Kin— 
dern, aber ohne Mittel, nad) Sibirien. Wir 
waren alle geiund und hofften, uns unjer 
Brot verdienen zu fünnen. Doc; Gott hatte 
es anders beichloffen. Der erite Winter 
brachte Krankheit unter die Fleiniten vier 
finder. Der ülteite Sohn jollte dienen, da 
erfroren ihm die Füße und er fonnte den 
ganzen Winter nicht arbeiten. So war das 
Arbeiten an meinen Mann, der jeines Bru- 
ches wegen viel zu leiden hatte. Doc, es 
aing immer noch. Das Frühjahr fam und 
weil wir feine Pferde hatten, fonnten wir 
nichts jüen. Anſtatt eines Hauſes, bauten 
oder gruben wir uns eine Semljanfa (Erd» 


ennonitilhe Rundichas 


bütte). Die größten Rinder gaben wir zu 
anderen Zeuten ums Brot, und jo ging es 
leidlich. 

Doc den folgenden Herbit gefiel e8 dem 
Herrn, erſt mich und dann die ganze Fa- 
milie aufs Krankenlager (Typhus) zu wer- 
fen, jodaß an Verdienſt nicht zu denken war. 
Zum Frühling waren wir wieder mehr ge- 
jund, mit Ausnahme meines Mannes, der 
ein franfer Krüppel blieb. Er hat ein lah- 
mes Bein und zwei Löcher auf der Bruſt, 
die jet beinahe ein ganzes Jahr geeitert 
haben, und es jcheint jo, als ob es feine 
Hilfe dafür gibt. 

Diejes Frühjahr hatten wir mit geliehe- 
nem ®elde etwas Saat gekauft, doch al3 wir 
eben zu pflügen anfingen, verbrannte un— 
jere Saat auf des Nadjbars Boden. Neue 
Saat wurde wieder gefanft und vier Des- 
jatinen bejät. Aber es war Wieje und oben- 
drein wurde es jchon jpät, weil wir mit dem 
Nachbarn zufammen pflügten. Jetzt frei- 
fen die Würmer den Weizen aus, jo dab 
uns wenig bleibt. Der Herbſt iſt nabe, 
mein Mann franf, wir ſamt den Rindern 
ohne Kleider und das Haus Fonnte nicht 
fertig gemacht werden, weil e8 an Holz 
fehlt. Ich hoffe, mein Mann würde geium- 
der jein, in einem Haufe auf die Erde ge- 
baut anstatt in die Erde gegraben. 

Alle, die ihr könnt und willig jeid, helft 
uns um Jeſu willen! SHoffend, eure Ge— 
ſchwiſter im Herrn, 

Peteru Marg. Peters. 
Poſtſtation Karaßuk, Kreis Barnaul, 
Gouv. Tomsf. 





Podolsk, den 10. Auguft 1910. — 
Werter Editor und Rundichaulejer! Möch— 
te allen Verwandten in Amerifa hiermit zu 
wiffen geben, daß wir, Gott jei Danf, bis 
dahin nach ſchön gefund find. 

Wir Haben bier jet auch wieder eine 
ichwere Zeit, denn der große Gott, der alles 
in feiner Sand hat, hat uns wieder eine 
ziemlich ſchwere Ernte geichenft. Als es im 
Voriommer eine längere Zeit troden war 
und mehrere jtarfe Nachtfröſte famen, dann 
wurde das Menichenherz gleich zaghaft und 
es ichien jo, als wenn alle Hoffnung ichwin- 
den würde, Aber der Herr ſchaut nicht auf 
unfere Unvollfommenheit und gibt uns nicht 
nad) unſerem Verdienſt. Wir find hier jett 
jehr mit Weizen dreichen beihäftigt. Nur 
das Wetter will uns nicht ſehr günſtig fein. 
63 war in der vergangenen Woche regne— 
riih. Das Getreide hat aber noch Feinen 
Schaden gelitten. Weizen gibt e8 von der 
Krons-Deijatine SO bis 90 Bud, ftellen- 
weile auch mehr. Gerſte und Safer gibt es 
auch ganz ſchön. Heu hat wohl auch jeder 
Bauer genügend für den fommenden Win— 
ter. Spreu und Stroh gibt e8 im Ueber— 
fluß. 

Der Weizen preiſt hier auf der Station 
85 bis 90 Kopeken per Pud. Gerſte und 
Hafer ſät hier der Bauer nur ſo viel als er 
für ſich braucht. Korn wird hier wegen des 
zu frühen Froſtes im Herbſt nicht geſät. 
Kartoffeln und anderes Gemüſe gibt es auch 
genug. 

tun möchte ich mich noch an Onkel Jakob 
Schellenberg, Serbert, wenden und ihn bit- 
ten, uns aud) einen langen Brief zu ſchrei— 
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ben. Was macht Onkel Peter Schellenberg 
und wie iſt jet jeine Adreſſe? Meiner 
Nichte, Kath. Niffel, diene zur Nachricht, 
daß ich ihren Brief erhalten habe; werde ihn 
jpäter beantworten. 

Das Buch „Meine Reife nad) Rußland 
und zurück“ habe ich nicht erhalten, aber ich 
babe ſchon eines gelefjen. Das auf mid) 
noch entfallende Geld werde ich deiner Bitte 
gemäß befördern. Grüßend, 

Heinrich Frieſen. 
Poſt Pleſchanow, Gouv. Samara. 

Anmerkung.—Bitte, berichte wieviel du 

geichictt haft und wohin? Editor. 





Deutihland. 

Sürjtenwerder b. Schönbaum, ®.- 

Br., 30. August 1910. — Werter Editor! 

Bei dem Abdruck meines Briefes in Nr. 33 

den Mennon. Rundſchau ijt gerade der we— 

jentlichite Teil fortgelaffen, nämlich die Na- 
men derjenigen meiner weitläufigen Ver— 

wandten, über deren Nachkommenſchaft id 

gerne Mitteilung haben möchte. ch erlaur 

be mir deshalb deren Namen nochmals mit 
zuteilen und bitte die gütigen Rundſchau— 
leſer um freundliche Nachricht. 

1. Johann Dirf3 Kinder von Abgungt 
Rampe, Peter, Marie, Aganete, or 
bann, Katharine und Sujanna; nad) 
der Franzoſenzeit ausgewandert. 

2. Jakob Dyrf, geb. am 5. März 1832 in 
Boppau; wanderte um 1890 mit zwei 
Söhnen von Lyfanderhöhe nad) Oregon 
aus, 

3. Heinrich, Guſtav, Emilie, Bernhard 
Margathe Penner, Kinder vom ver- 
ftorbenen Abraham Benner in Wall- 
dorf. 

4. Peter Penner, geb. 26. Febr. 1848 in 
Stobbendorf, 

5. Seinrid Eau, aeb. am 23. Jänner 
1869 in Elleriwald. 

6. Abraham Duerf, geb. am 6. Nov. 1844 

in Vorwerk; ſoll in Kanſas wohnen. 

7. Johann Klaaſen, geb. am 4. März 
1867 in Neumünjterberg; fol in Butt- 
ler County, Kanſas, wohnen. 

8. Eduard, Dietrih, Rudolf, Gerhard, 
Guſtav, Johannes und Marie Claaßen, 
Kinder von Dietrich Claaßen aus Heu- 
buden und deſſen Ehefrau Marie Con- 
radt. 

9. Abraham Epp, 24. März 1837, Schön- 
jee; 309 von Terek nad) Aulie-Ata. 

10. Johannes Claaßen, geb. 3. Mai 1861 
in Petershagen; joll in BWisconfin woh- 
nen. 

11. Bernbard Ens; heiratete 1868 Marie 
Wilhelmine Kröfer und zog nad) Ame- 
rifa. 

12. Guſtav Harder, Schwager des Bori- 
gen; verheiratet mit Selene Kröker. 

13. Peter Tömws, geb. 1826 in Pordenau; 
zog 1853 nad) Rußland. 

14. Kobann Töws, geb. am 1. Dez. 1826 
in Brösfe; verheiratet mit Anna Claa— 
hen. Zog 1862 nad Rußland. 

15. Guſtav Harder, geb. am 27. November 
1860 in Zeyeröworder Rampen. 

16. Bau! Aliewer, geb. am 4. April 1865; 
von Tiegenhof nad; Nordamerika 

17. Heinrich Kliewer, geb. am 15. Yebr, 
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1868; von Tiegenhof nad) Nordame- 
rifa. 
18. Ida Kliewer, geb. 1872; von Tiegen- 
hof nad) Nordamerifa. 
19. Kornelius Gornelien, geb. 30. März 
1847 in Barenbof; joll in der Molo- 
tichna-Kolonie wohnen. 
Sobann, Helene, Gerhardt, Juſtine, 
Anna und Jakob Ejau, Kinder von 
Aaron Ejau und Juſtine Claaßen, wel- 
de in den 5Oiger Jahren von Bräsfe 
nah Rußland auswanderten. 

Die Nr. 32 und 33 der Rundichau babe 
ich direft zugeſchickt erhalten; wie jteht es 
mit der Bezahlung? 

Hochachtungsvoll, 
G. Schultz. 





Bruder Franz Wiens tot! 
Als die Formen ſchon geſchloſſen 
waren, erhielt ich Nachricht, daß der 
alte Bruder Franz Wiens, nördlich 


von Henderjon, Nebr., am 20. Sep= 


tember, plößlich gejtorben iſt. Den 
lieben Kindern fenden wir unfer in— 
nigites Beileid und bitten, uns Nä— 
‚beres zu berichten. Editor. 


Californien 


Escondido, Eal., den 12. Septem- 
ber 1910. — Werte Leſer! Gejtern Sonn- 
tag wurde in unjerem Tale bei Freund 
Wilhelm Ewert unter den Wallnußbäumen 
das Kinderfeit der M. B.-Gemeinde gefei- 
ert. Schreiber diejes hatte zwar feine per- 
jönliche Einladung erhalten, doch, in dem 
Bewußtiein, dab diejes Feſt für Jeden frei 
und offen jtand, machte ich mich um halb 9 
Uhr auf die Füße, um demjelben beizumoh- 
nen. Auf meiner Wanderung, welche wohl 
etivas über eine Stunde in Anſpruch nahm, 
wollte mich der Gedanke beichäftigen, ob es 
aud anitandsgemäh wäre, als Uneingela- 
dener dort zu jein. Doc bierin hatte ich 
mich getäujcht, denn jeder Händedrud und 
jeder freundliche Gefichtszug befumdete das 
Gegenteil. Sch muß jagen, die Feitgeber 
hatten ſich alle Mühe gegeben, den Beſucher 
geiſtlich wie auch leiblich zu ſpeiſen, und 
wurde das Feſt jozujagen geihmücdt bis an 
die Hörner des Altars. Vormittags wurde, 
nachdem Bater P. Faſt die Feier eröffnet 
hatte, eine Predigt von Pred. Neimer gehal- 
ten. Dann folgte die Miffionspredigt vom 
Velteiten A. Schellenberg bierjelbit. Als 
nun die einfache, aber gute Mittagsmahl- 
zeit eingenommen war, teilte man fich in 
Gruppen, worauf e8 dann in Brivatunter- 
baltungen überging. 


Freund W. Frieien von Rußland, wel— 
der gegenwärtig bier auf Beſuch weilt, 
teilte uns manches von den gegenwärtigen 
Verhältniſſen Rußlands mit. Da er von 
einem großen Teil Rußländer umfreiit 
war, jo jhien man fich wohl daran zu inter 
ejlieren. Nach der Mittagspauie wurde 
das Programm, welches manche Bibelverie, 
Zwiegeſpräche oder Gedichte enthielt, abge 
widelt. - Als nun die ziweite Mahlzeit ein- 





iHdennontttiige Bunoiayas, 


genommen war, fing man an, ſich zu zer- 
jtreuen. Und wahrſcheinlich gibt es ein 
Wiederiehen. Habe mande Gefichter ge- 
ſehen, die ich zuvor nie gejehen hatte, denn 
viele waren von Nord und Dit herbeigeeilt. 

Mit beitem Grube an Freunde und Leſer 
euer geringer 


A. A. Toews. 


Gin Chriſt kann ohne Krenz nicht ſein. 


Das Lied, welches mit dieſen Worten be— 
ginnt, wird ohne Bedenken von den Kirch— 
gängern geſungen, wenn es in der Kirche 
angeſtimmt wird. Wo es aber einmal zur 
Lebenserfabrung werden joll, da jträuben 
ſich jo viele Ehrijten und juchen fich eiligjt 
ihres Kreuzes wieder zu entledigen. Oder 
wo noch eine Willigfeit zu leiden it, da 
heißt es doch bald: wenns nur nicht gerade 
dies Kreuz wäre, das jo demütigend, jo 
ichmerzvoll, jo ſchwer drückend it, jo wollte 
ich es ja gerne tragen, lieber trüge ich ir- 
gend ein anderes Kreuz. Nicht jo der Ver— 
faſſer diejes Liedes, David Nerreter. Er 
bat in eigener Zeidenszeit, jeine Willigfeit, 
das Kreuz zu tragen, erprobt. Er wurde 
geboren in Nürnberg im Jahre 1496, aljo 
nerade ein Jahr nad der Beendigung des 
ſchrecklichen Dreißigjährigen Krieges. Nürn- 
berg war eine der auten und getreuen 
Städte, welche den Neichstag zu Augsburg 
beſchickten, um dort für das Evangelium 
einzutreten. Aber im Dreibigjäbrigen 
Krieg laven die Heere Guſtav Adolfs und 
Wallenſteins in der Nähe Nürnbergs ein 
Vierteljahr lang ſich gegenüber. Der Krieg 
trug viel zur Verwilderung und Verrohung 
der Einwohner, beſonders der Jugend, bei. 
Tarımter maq der junge Nerreter jchon 
ols Knabe und dann als Nüngling viel ge- 
litten haben. Er murde jedoch der theolu- 
oiihen Laufbohn, fir die er fich entichie- 
den hatte, nicht untreu, jondern ließ ſich 
unter viel Kreuz und Anfechtuna zu einem 
Zeugen Neju zubereiten. An beidem, an 
Kreuz und Anfechtung fehlte es ihm nicht, 
als er ſchon in Würden jtand, Man be- 
trachte nur aufmerkſam die Worte des Lie- 
des: „Ein Chriit fann ohne Kreuz nicht 
jein.“ Stimmt es nicht wunderbar über- 
ein mit den Worten des Herrn Jeſu: 
„Mußte nicht Ehriitus joldhes leiden 
und zu jeiner Serrlichfeit eingeben?” Man 
wird ons diejem Lied erſehen fännen, wie 
geübt der Verfaſſer in den Leidenswegen 
md im Kreuztragen war. So fann nur 
derienive sprechen, der selber erfahren, 
welch ein Segen unter dem Kreuztragen 
verborgen iſt wenn’ heit: „Es 
fommt von Yiebeshänden, Gott wird nichts 
Bäſes Senden!” und dann der alöubine, 


— 
So, 


feſte Entſchluß am Ende: „Ich will mit 
Ghriito leiden!” 
Durch wunderbare Fügungen Gottes 


fam David Nerreter nach Hinterpommern. 
wurde (Heneralitmerintendent dieſer Pro— 
rinz ımd Konſiſtorialrat in Staraard 
auch ein Beweis, wie Gott denen, die ſich 
vnterm Grenz zu demütigen Ehrilten ma 
een lalien, Gnade aibt und fie aus dem 
Staube erhebt. Er entichlief 1726, 





28. September. 


Woher jtammt der Unglaube? 


Ein bezeichnende Antwort gab auf diefe 
Frage der im Nahre 1772 wegen Maije- 
jtätsverbrechen bingerichtete dänische Mini- 
ter Struenjee in jeinen legten Aufzeichnun- 
gen. Es heißt dort: „Mein Unglaube und 
meine Abneigung gegen die Religion find 
ebenjowenig auf eine genaue Unterjuchung 
der Wahrheit derjelben als auf eine regel- 
mäßige Prüfung der Zweifel, jo man gegen 
lie macht, begründet aewejen. Sie find 
entitanden, wie es wohl in den meijten 
Fällen geichieht: allgemeine und feichte 
Kenntniſſe von der Neligion auf der einen 
Seite und auf der andern viele Neigung, 
deren Vorjchriften nicht befolgen zu dürfen, 
verbunden mit einer großen Bereitwilltgq- 
feit, alle Zweifel hinzunehmen, die ich ge- 
nen jie fand. Mein Wille war, wo nicht 
fejt entſchloſſen, doch ziemlich jehr geneigt, 
meinen Glauben jo zu ſtimmen, daß ich nicht 
genötigt jein möchte, meine Lieblingsnei- 
gungen dabei aufzuopfern.“ 

Nicht alle Ungläubigen find jo ehrlich 
wie diejer Miniiter. Aber was er bier 
jagt, trifft auch bei ihnen zu. 





lleber die Erwählung. 


Mandje Leute meinen, fie müſſen erft 
willen, ob fie erwählt jeien, ehe fie zu 
Chriſto aufſchauen wollen; aber fo erfal- 
ren fie e8 nie; es wird nur dadurch erfannt, 
da fie „aufleben auf Jeſum“. Wenn ihr 
eurer Erwählung gewiß werden wollt, jo 
machet ihr euer Herz gewiß und feit, jo ihr 
euch haltet an Gottes Verheißungen. 
Fühlſt du, dab du ein verlorener, ſchuld— 
beladener Sünder biſt? Dann gehe gera- 
den Weges bin zum Kreuz Chriſti und 
flaa’8 dem Herrn Nefu, und ſage ihm, du 
höttejt in feinem Worte aelejen: „Wer zu 
mir fommt, den werde ich nicht Hinaus- 
toben.“ Sage ihm, daß er gejagt hat: 
„Das iſt je gewißlich wahr, und ein teures, 
wertes Wort, daß Chriſtus gefommen iſt 
in die Melt, die Sünder jelig zu machen.” 
Wende dich zu Jeſu, jchaue auf ihn und 
vertraue auf ihn, jo wirst du dich unmittel- 
bar von deiner Ermwählung überzeugen; 
denn jo gewiß als du an ihn glaubit, jo feit 
und gewiß bift du einer von den Auser— 
wählten Gottes, dann wird jeine Antwort 
lauten: „Ich babe dich je und je geliebet, 
darıım babe ich dich zu mir aezogen aus 
lauter Güte.“ Es iſt gar fein Zweifel 
möglich darüber, daß er dich erwählt hat, 
wenn du ibn erwählt haft. C. 9. Spur- 
geon. 


Bruder Kleinjaffer, Huron, S. Dakota, 
ihreibt uns den 14. Sept.: „Lieber Bruder 
M. DB. Faſt! Ich laſſe euch und den Rund- 
ſchäuleſern willen, dab wir unſere Adreſſe 
bon Huron, Sid-Dafota, nad) Dinuba, 
Californien, verändern. Folgende Familien 
jichen am 20. September von bier nad) 
Californien: X. A. Kleinſaſſer, J. J. Mlein- 
ſaſſer, Joſeph J. Wipf, Jakob S. Wipf; alle 
mit ihren Familien. John B. Hofer mit 
Wir nehmen 


Familie kommt im Oktober. 
drei Emigranten-Cars. 
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Zeitereignifle. 


Traurig, nber. wahr! 





Das iſt leicht gejagt, nun ſoll's aber, aud) 
geichrieben werden, was traurig und zu⸗ 
gleich wahr iſt, und mit dem Schreiben geht 
es mir ſchlecht, doch will ich mir es ſo vor- 
jtellen, als ob ich eS einem meiner Be- 
fannten erzähle, dann gebt es vielleicht beſ⸗ 
jer. Ja, es ijt nicht nur wahr, daß es in 
den deutjchen Dörfern Hehler gibt, wie. un- 
längit in diejer ‚Zeitung ‚behauptet: wurde, 
jondern waſchechte Roßdiebe und deren 
Sehler finden wir, wenn auch nur jelten. 
Auch Schafe, Schweine und Kühe haben 
Deutſche ſchon geitohlen, geſchlachtet und 
verzehrt oder verkauft; alles war ſchon da. 
lleberhaupt jteht es heute mit der deutichen 
Ehrlichkeit nicht mehr, wie ehedem, das 
fieht man nicht nur an diejem und jenem, 
jondern überall findet man gröbere und 
feinere Spuren von Unrecht, Betrug uſw. 
Dder was ijt denn Folgendes, das der 
reichlie Mann im Dorf getan hat? — Ein 
armes, bedauernswertes Menjchenfind er- 
zahlte mir folgendes: „Bor Jahren itarb 
unjer Vater. Er war arm und wir 6 
Kinder, unter welchen vier (3 Brüder 
und 1 Schmweiter) — von Geburt taub- 
ſtumm find, waren noch ärmer. Uebel er- 
aing es uns, bejonders den Taubjtummien, 
die ohne Erziehung blieben. Nun’ aber 
bört, wie mein Onfel, der Mann der 
Schweſter unjeres Vaters, mit unjerem Ber- 
mögen umgeht und jolches verwaltet. Un— 
jere ältejte Schweiter verheiratete ſich. Dod) 
währte die Ehe nicht lange, den ihr Mann 
itarb bald. Er hinterließ ihr ein’ anjehn- 
lihe$ Vermögen umd fie verheiratete ſich 
zum ziweitenmal. Wieder jollte die Ehe 
nicht lange währen, denn unjere Schweiter 
—8* und hinterließ jetzt ſchon ein bedeuten— 
des 1 Vermögen, nämlich 15 Deſſj. Yand und 
eine qrößere Summe Geld. 

Unſere Muttergemeinde wählte einen 
Pfleger, doch auch dieſer jtarb, ohne die 
Nachlaſſenſchaft in Verwaltung genommen 
zu haben, Dieſe Gelegenheit benütte un— 
fer Onfel und jegte fih, auf welchem Wege, 
weiß ich nicht, in den Befit der Nadılafien- 
ichaft unferer Schweiter, — des Geldes und 
des Landes. Lebteres verkaufte er und 
fol dann, wie er jelbit jagt eine Summe 
von 4300 Rubel beiſammen aehabt haben 
bon der er, nach feiner Pehauptung, bei 
1200 Rubel zur Führung des Prozeſſes 
ımd der Reiſe verausgabt haben will. Das 
it viel! Niemand hat ihn zur Einlei- 
tung ımd Führung eines Prozeſſes bevoll- 
mächtigt ımd es bleibt für mich und für 
meine taubitummen Geichwiiter ein Rätiel, 
wie er das Vermögen befam, von wen und 
wieviel. 

Doch wir ſchwiegen, denn der Onkel ver— 
ſprach, für uns alle, für die Taubſtummen 
und für mich, zu ſorgen. Aber verſpre— 
chen und halten iſt für einen ſolchen Mann 
zuviel. Nichts, feine Kopeke, befamen wir: 
wiſſen nicht einmal, wo oder bei wen das 
Held iſt, willen auch nicht, wieviel e8 be- 
trägt. Der Onfel will es auch nicht jagen 
und niemand eine Rechnung geben. Jene 
find ftumm ich war eine arme Magd, jet 





yerntworititche Unndfdraa 


ein machtloſes Weib, das dieſer Tage nad 
Sibirien auf Kronsland geht. Wir haben 
noch Verwandte, aber ſie ſcheuen den Mäch- 
tigen und Gewaltigen, als welchen fie ihn 
miehen. Die örtlichen Beamten bedauern 
ms wohl, jagentaber, es ſei eine zwilrecht⸗ 
liche Sache und wir ſollen im Kreisgerichte 
eine: Forderung einreichen. Das tit leicht 
geſagt, aber Fiir mich mausführbar: erjtens 
babe ich ‚fein Gebd, 4Geſchwiſter find tanb 
ftumm und auch jo arm wie ih. Dann 
muß man fie erjt für zurechnungsfäbig er 
flären lajien, damit fie jemand bevollmäd) 
tigen können. Anders oibt ſich fein Notar 
zur Anfertigung einer Vollmacht ber. In 
einer jolchen Klemme siten wir. Nirgends 
Nettung, Hilfe und Erbarmen! 

Der Onkel aber lebt, wie der reiche 
Mann im Evangelium, berrli und im 
sreuden! Was hilft es uns, wenn ibn, wie 
jenen, der Teufel holt und wir den Fuhr 


lohn zahlen müſſen!“ 


Sp weit die Klage des armen Weibes, 
das jeßt jhon in Kurſai iſt und vielleicht 
bitterjte Not leidet, So weit ijt ein Stolo- 
niit jhon gekommen; jo handelt er am ei- 
genen Blute, an taubjtunmen Waiſen. 
Steht er nicht niedriger, als ein Dieb und 
Sehler, denn jener stiehlt vielleicht aus 
Not, und Diejer ſchweigt vielleicht aus 
Furcht vor der Nache; für dieſen Onfel gibt 


es feinen Entichuldigungs und Milde 
rungsgrund, denn er hat ein Vermögen von 
60 Tauſend Rubel, ſtürzt aber wegen 


4,000 Rubel Neffen und Nichten ins Elend, 


dazu noch Taubſtumme, fir welche die 
Varınberzigfeit und Nächitenliebe Anjtalten 
baut. ®..r, ©. tg.) 


Die Dummen werden nicht alle, 


Sitzt da bei dem Einwohner & in der 
Kolonie T. (Sagradomfa) ein Schneider: 
lein und bantiert fleißig mit Nadel und 
Schere, grade in der Zeit, als die Nefru- 
tenloiung im vorigen Nahre war, Der 
Sohn des &., der ji auch feſtgeloſt bat, 
flagt dem Juden jeine Not. Der Nude eı 
bietet fich, ihn fiir 200 Rbl. (oszufaufen, 
Der Sohn bordt auf: fiir 200 Rubel, das 
liege ji machen. Der Vater wird ins Ver— 
trauen gezogen, und das Nejultat der Be- 
ratuna it: nach Cherſſon fahren und los- 
faufen.. ©. zieht noch den Dorfſchulzen ©. 
der zualeich Oberichulzenfandidat iſt, in 
den intimen Kreis ımd der entichlieit jich, 
mitzufabren, um in die Geheimniiie des 
Losfaniens eingeweiht zu werden. Das 
Vierblatt führt nach Cherſſon. Dort an- 
aefommen, begeben jich alle ins Gaſthaus. 
Ilnier Jude macht jich, nachdem er jich nod) 
auf Koſten Ge's aeftärft hat, auf den Weg, 
um, wie er vorgibt, die Geſchichte einzulei- 
ten. Bald fommt er und ſagt: alles iit m 
Drdnung, iekt die 200 Rubel ber. W. 
aibt ihm 200 Nubel und unſer Yosfaufs- 
künſtler ‚macht ſich wohlgemut damit auf 
den Meg. Nach einicer Zeit fommt er 
wieder und jaot, es müſſen no 100 Rubel 
ſein. G. zahlt 100 Rubel und der JIude 
geht wieder ab. Unſere drei biedere Deut- 
iche jiren derweil im Quartier und barren 
der Dinge, die da fommen follen. D. red 
net nach, wieviel er im nächſten Nahre mit 
Loskaufen verdienen wird. Vater und 


— 
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Sohn ſchmieden Heiratspläne. Zum drit- 
ten mal fommt der Nude und jagt, der eine 
wolle noch 50 Nubel haben, jonjt tut ers 
nicht; Seufzend zahlt ®& noch 50 Nubel, 
und zum dritten mal gebt der Nude einen 
Weg. Endlich kommt er ımd jagt: jetzt iſi 
altes fertig, wir können nach Hauſe fahren. 
ki und die Papiere? Die wird man uns 
nachſchicken,“ sit die Antwort des Nuden. 
Mean fährt nah Hauſe. Hier rafft der 
Side alle jene SHabjeligfeiten zujammen 
und terduftet bei Nacdt und Nebel. Die 
Yapiere iind bis beute noch nicht aefom- 
men ımd werden auch, Gottlob, niemals 
kommen. Mist wahr Serr D., jekt wiſſen 
Sie wie's gemacht wird! (Od. ta.) 


Das erite Fahrrad. 

Die Chineſen, die ſich rühmen, ſchon 
viele Jahrhunderte vor den Europäern das 
Pulver, die Buchdruckerkunſt und den Kom— 
paß entdeckt zu haben, beanſpruchen jetzt 
auch den Ruhm, als erſtes Volk der Erde 

das Fahrrad erjonnen zu haben. In 
alten cinejiihen Ebronifen wird von ei— 
nem Flngen Sohn des Sirmmels berichtet, 
der um 2300 vor Chr. ein Behifel erjonnen 
bat, das dama!s den Namen „glücdlicher 
Drache“ erbielt. Ter Bizeföniı von Pet- 
ichili bat einem engliſchen Fabrikanten, der 
ibm ein In eirad angeboten hatte, eine ge 
naue Schilderung jenes „glüdlichen Dra- 
chen“ acgelen, die zeigt, daß jenes altdi- 
neſiiche Vehikel in den wejentlichen Teilen 
mit unſerem Fahrrad fait völlia überein— 
itimmte, Tie Chronif berichtet, daß da- 
mals der glückliche Trade Furore machte; 
alle Ehineien begannen Rad zu fahren und 
insbeiondere die Damenwelt ergriff mit 
Yeidenihaft das neue Verkehrsmittel. Die 
Begeiiteruna aing jo weit, dab die radeln- 
den Ebinefinnen ihre häuslichen Pflichten 
vernadläfligten, Dies erregte großes Aer— 
gerniß, am Kaiſerhof wurde Klage geführt 
und ichlielich erlieg der Kaiſer ein Edift, 
daß bei jtrenger Strafe jede Benutzung des 
lücklichen Drachens“ verbot. Damit war 
die. Yaufbahn des Kahrrades in China be- 
jiegelt auf 4,000 Nabre. 


Einer im „Wahrheitszeugen“ ver- 
öffentlichten Statijtif der Baptiftengemein- 
den in Deutichland entnehmen wir folgende 
Angaben: Während des legten Jahres fan- 
den 2824 Taufen jtatt und ijt aljo das 
Jahr eins der erfolgreidhiten in der Ge— 
ichichte des Werfes geweien. Die Zunahme 
an Gliederzahl, nachdem die Verlufte durch 
Streichung und Ausſchluß abgezogen find, 
beläuft sich auf 1633. Die ganze Mit- 
aliederzabl Ende 1909 betrug 40,695. 
Die Gelamtiumme aller Beiträge erreichte 
die Summe von 955,940 Mark. Es find 
in Deutieland 200 Gemeinden, die bon 
276 Predigern und Welteiten bedient wer— 
ven. Ihnen jtanden 552 Helfer zur Seite, 
welche auf 648 Stationen das Wort ver- 
fiindigen halfen. Die Zahl der Ntapellen 
it von 194 auf 202 geitiegen. In 497 
Sonntagsichulen unterrichteten 2420 Leh— 
rer 21,582 Schüler. NReligionsunterricht 
wurde in 170 Orten erteilt und 2115 Hin- 
der nahmen daran teil. Der „Wahrheits- 
zenge“ feat: „Im ganzen haben wir Ur- 
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abe, voll Lob und Dank zu jein für das, 
was der Heır-getan hat.“ 


ef Georgsfeld. 

Am Sonnabend, den 24: Juli, jo ſchreibt 
die) Kaukaſiſche Bolt, fuhr der ‚Bürger 
Sohannes Andeik mit jeiner Frau Bauline, 
geb. Deiterle, und jeinen zwei Söhnen, von 
denen der ältejte zirfa 11 Jahre alt ift, mit 
jeinem eigenen Fuhrwerk nad) Helenendorf 
zum Bejuche des Vaters. Er hatte auf jei- 
ner Fuhre Getreide; auch führte er über 
100 Rubel Geld bei ji, um einige Schul- 
den abzuzahlen. Ungefähr 12 Werjt von 
der Kolonie Georgsfeld entfernt, beim 
„Weißen Gebirge“, jprangen plößlich drei 
Zartaren aus einem leeren Wajjerrinjal, 
wo fie jich verjteckt hatten, auf den Weg und 
forderten, die Gewehre jchußbereit haltend, 
Geld. Frau Andri warf jofort ihre Bar- 
ihaft von 43 Rubel, die jie in einem Täſch— 
«hen bei jich führte, den Räubern zu, ebenjo 
der Koloniſt jelber 107 Rubel — jein gan- 
368 Geld — den Wegelagerern. Trotzdem 
Andriß jein Gewehr auch in Anjchlag hatte, 
ſchoß er mit Rüdficht auf Frau und Kinder 
nicht, jondern unterhandelte mit den Böje- 
wichtern, die er perjönlich fannte. Dabei 
iprang einer der Räuber von hinten auf den 
Wagen, warf ji auf Johannes Andriß 
und entwand ihm mit Hilfe eines andern 
jeine Slinte. Darauf zwangen die Tataren 
den Unglüdliden vom Wege abzubiegen 
und leiteien den Wagen zirfa 4 Werjt ins 
Gebirge hinein. Dort jollen fie ſich — nad) 
Ausjage der Kinder — ziemlidy lange auf- 
gehalten Gaben; was vorging, iſt nicht ge- 
nau zu ermitteln. Die Banditen hatten 
ihon einmal die Eltern entlajien, dann aber 
wieder zurücdgeholt, um fie vor den Augen 
ihrer Kinder zu erſchießen. Vergeblich bat 
Andriß auf den Sinien, jeine Frau oder ihn, 
jeiner Kinder wegen, am Leben zu lajien, 
aber die Unmenſchen ichojien auf das Ehe- 
paar, das ſich umflammert hatte, fünfmal. 
Die Frau wurde durd einen Schu von 
hinten, der ihr durch den Leib ging, jofort 
getötet. Der Mann jchrie jeinen Kindern 
fortwährend zu, zu entfliehen und nachdem 
er jhon von den Kugeln zu Boden geitredt 
war, gab er ihnen noch Zeichen und rief: 
„Fahrt nach Haufe, mit uns iſt es aus!“ 
Eine Kugel zerrig Johannes Andrii die 
Hand, zwei trafen die Schulter und die 
Bruft und die vierte durchbohrte ihm den 
Kopf. Die Räuber legten darauf die Hemm— 
borridtung an den Wagen, leiteten ihn vom 
Sebirge berunter und befahlen den Kin— 
dern, nad) Hauſe zu fahren. In der Kolo— 
nie fonnten lettere lange Zeit nicht jpre- 
den. Später erzählten jie den Vorgang 
und jofort jattelten 40 beberzte Deutiche 
ihre Pferde, um auf die Räuber zu fahnden 
und die Leichname heimzubolen. 

Die Täter find fiher aus dem Nadıbar- 
dorfe und wuhten, daß Andri Geld bei fich 
führte. Auch waren diejelben dem Ehepaar 
und den Kindern befannt. Es ift merf- 
würdig, wieviele Meberfälle neuerdings von 
Zataren auf Deutiche, fait immer unge- 
jühnt, ausgeführt werden. Auch im vor- 
liegenden Falle muß es doch bei einigem 
auten Willen den Bolizeiorganen leicht 
jein, der Täter habhaft zu werden. Doc) 





Dlennonitilche Buudlcha». 


was für andere Gegenden jelbjtverjtandlich 
it, bedeutet für den Kaukaſus noch lange 
nicht Geſetz. So erhielten die Verwandten 
der Erſchoſſenen auf; ‚ihre telegraphiiche 
Bitte um Weberlafjung der Polizeihunde, 
aus Tiflis den: Beſcheid, dab Ddiejelben bis 
zum 27. Suli bejegt find. 

Johann Andriß ſtand im 36. und jeine 
Frau im 31. Xebensjahre. Sie hinterlaj- 
jen 6 Waijen, von denen der älteite Knabe 
erſt 14 Jahre alt ift. 





Lieber Editor! ch bitte dich diejes Heil- 
mittel in der Rundſchau zu bringen, denn 
dies iſt gerade für viele Kranke ſehr pafjend. 
Es hat mir jehr geholfen. ch werde es 
gerade jo aufjchreiben, wie es in dem Blatte 
iſt, welches ich leje: 

Wie ihr end jelbit und Familie leicht und 
ſicher gegen die ſchrecliche, hinterliftige 
Appendizitis ſchützen könnt. 

Wenn ihe Stuhlgangbeſchwerden oder ir- 
gendwelde lUnterleibsjtörungen, wie Auf- 
ſtoßen, Winde oder Drüden im Magen oder 
Unterleib habt, jo werdet ihr ganz gewiß 
ein Opfer der jhauderhaft tötlichen Appen- 
Dizitis. Dieje jchredliche Krankheit iſt eine 
förmliche Sucht geworden und die Urſache 
findet inan leicht in der allzu reihen Nah— 
rung und dem jchnellen Eſſen des Volkes. 
Ein berühmter Arzt jagte kürzlich, daß eine 
jede Berjon wenigitens einmal im Leben ei- 
nen Anfall von Appendizitiß befommt. Er- 
greifen Sie irgend eine Zeitung und 
Sie werden leicht eine Menge’ Notizen 
über Todesfälle von Appendizitis-Operatio- 
nen finden. In Detroit wurde ein Rind, 6 
Monate alt, mit der Krankheit betroffen 
und ſogleich in der Nacht operiert. In 
Baltimore wurden vier Gejchwilter und der 
Bater, aljo Fünf in einer Familie, in einem 
Sahr wegen AppendizitiS operiert. Der 
Zugführer einer Eijenbahn wurde während 
jeiner Arbeit davon betroffen. Er wurde 
ſogleich in St. Baul operiert und ſtarb in 
etlichen Stunden. In einem einzigen Ho— 
ipital in Minnejota wurden über 1000 
Dperationen wegen Appendizitis in einem 
Sabre vollzogen. Der arme Gouberneur 
Johnſon büßte auch jein Leben dabei ein. 
Aber das allerihlimmite bei diefer ſcheuß— 
lichen Krankheit iſt, daß diejelbe jo hinter- 
liſtig iſt. Heute fühlen Sie noch jo einiger- 
maßen gejund und munter — Morgen aber 
liegen Sie ſchon auf dem Operationstiſche! 

Appendizitis tritt von Jahr zu Fahr 
häufiger und immer häufiger auf und da- 
rum müſſen Sie fich jehr davor in Acht neh— 
men. in jehr wertvolles deutiches Buch, 
völlig illuftriert mit vielen Abbildungen des 
furiojen und wenig befannten menjchlichen 
Blinddarms oder Appendir und in einfacher 
Weiſe erflärend, wie Appendizitis entiteht, 
wie jie ohne Operation behandelt wird und 
wie ihr euch jelbit und die Familie leicht und 
licher dagegen ſchützen könnt, wird.euch frei 
zugelandt gegen Einjendung einer Zwei— 
cent-Briefmarfe. hr jollt unbedingt diejes 
lehrreiche Buch leſen. Hier ift die Adreſſe: 

The Ndlerifa Eo. 
208 Weit Third Street, 
St. Baul, Minnejota. 
Wer dieje Medizin nicht im Drugftore be- 





28. September. 


fommt, ‚jchreibe gerade an die Company; 
auch um den’ Speriezettel. 

Wer viele Reizungen hat, muB ſich mit 
Iltisfett einteiben. "Das foll dagegen hel- 
fen. 

Abendeſſen: Zwei weichgefodhte Eier mit 
einer’ Kleinigkeit Salz. Zwei kleine gutge- 
röftete Brotſchnitte, dünn mit Butter belegt, 
eine Taſſe heißes Waffer mit zwei Eßlöffel 
voll Rahın. 

Andere gute Speifen, welche zur Stell- 
vertretung der obigen verivendet werden 
fönnen, find: 

Friſche, reiche Butermilch, 

Der Saft geſunder, reifer Orangen, 

Mehlmus von Maismehl mit Rahm. 

Wenn die Erfahrung zeigt, da irgend 
obige Speiſen nicht leicht verdaulich find, jo 
lafje man fie hinweg und verjuche andere. 
Man vermeide ftreng die folgenden: Friſch 
gebadenes Brot oder Semmel; Kuchen, 
Pies oder Pudding; gebratenes Fleiich al- 
ler Art; gebratene Kartoffeln oder hart ge- 
bratene Speijen; gebratene oder hartgejot- 
tene Eier; umreifes Obſt; Bohnen, Ziwie- 
bein, Kraut und Gurfen. 

Man zerfaue alles gründlih, bis man 
feine Stücke mehr fühlt, eſſe nicht zwiſchen 
Mahlzeiten aber trinke jo viel warmes Waj- 
jer während des Tages wie nur möglid). 

Man wähle das Waffer zum Trinken jehr 
borfichtig und heize e8 bis es gerade zu ko— 
chen anfängt; nehme es dann jogleich vom 
Feuer. Man trinfe es nicht zu heiß — e8 
joll gerade jo heiß fein, daß man es jehr 
leicht Schlucken fann. Man vermeide alle al- 
foholiichen Getränfe — diejelben reizen die 
inneren Organe. Man jei vorfichtig und 
eſſe oder trinfe nichts, das entiweder zu heiß 
oder zu Falt ift. Es foll alles ungefähr die- 
jelbe Temperatur haben. Man geniehe jo- 
viel frische Luft als möglich und man trage 
aute, warme Kleidung, wenn e8 Falt it. 
Während man im Freien Spazieren gebt, 
made man recht lange Atemzüge durch die 
Naſe. Es muß ſich eine Menge friſcher, rei- 
ner Luft im Schlafgemache vorfinden. 


Taft ift bereit. 


Beverly, Maff., 16. Sept. Der in 
mehreren Zeitungen veröffentlichte Bericht, 
Präſident Taft habe beichloffen, ſich nicht 
wieder im Jahre 1912 um die Präfident- 
ihaft zu bewerben, vielmehr zu Gunſten 
des früheren Präfidenten Roojevelt das 
Feld zu räumen, hat zahlreiche diesbezüg⸗ 
liche Anfragen im Sommerheim des Prä— 
fidenten zur Folge gehabt. Es wurde zu- 
erit die Natiamfeit eines Dementis erwo— 
gen. Aber ſchließlich kam man zur Anficht, 
dab die Meldung der Beachtung nicht wert 
jei. 

Es kann als Tatjache erklärt werden, dab 
in Präfident Tafts Stellungnahme zu ei- 
nem weiteren Termin fein Wandel einge- 
treten ift, jeit er vor etlihen Monaten ge- 
willen Freunden mitteilte, daß er eine nod)- 
malige Nomination annehmen werde, wenn 
jeine Partei fie ihm darbiete, und wenn der 
Teil des Volkes, der dieje Partei daritelle, 
damit einverjtanden jei. 

Was jeine perjönliden Neigungen und 
Wünſche in diefer Sache anbetreffen, jo 
müſſen fie, wie erflärt wird, ſich gänzlich 
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denen der Partei und des republifanijchen 
Volfes unterordnen. Aus diefen Grunde 
habe der Präfident ſich auch noch nie mit 
Plänen für einen zweiten Amtstermin be- 


faßt. 





Eine Doftorredinung. _ 

„Herr Pfarrer, fommen Sie doch, bitte, 
einmal zu uns herein!“ rief mir kürzlich 
ein liebes Gemeindemitglied zu. „Wir 
wollen Ihnen die Doftorrehnung bezab- 
len.“ — ‚Was Doktorrechnung?“ jagte ich. 
„sch bin dod; fein Doktor. Mir find Sie 
doch nichts ſchuldig!“ Doc folgte ich dem 
Rufe und jollte bald Aufſchluß darüber be- 
fommen. — Als ich hineinfam, holte die 
Frau des Hauſes freudejtrahlend ein fun- 
felnagelneues Geldjtüd aus der Schublade 
und bradyte mirs. „So,“ jagte jie, „das iſt 
die Doktorrechnung!“ Sc jehe fie fra- 
gend mit großen Mugen an. „Was joll das 
bedeuten ?* — Nun jagte der Mann: „Se 
ben Sie, als uns das vorige Mal ein Kind— 
fein gejchenft wurde, da mußten wir den 
Doftor haben, da gings durch jchwere Tage 
des Leidens; und jegt hat der Herr jo 
freundlich durchgeholfen, als er uns die 
liebe eine gejund in die Wiege legte. Wir 
hatten feinen Arzt nötig. Der Herr bat al- 
les wohl gemadt über Bitten und Berite- 





ben. Darum jollen Sie diesmal die Dof- 
torrehnung haben als Danfopfer. Ich 


denfe, Sie nehmens gern als einen kleinen 
Beitrag für wohltätige und kirchliche Zwek— 
fe.“ — Ihr fönnt euch denken, mit weldyem 
fröhlichen Dank ich nun die Doktorrechnung 
mitgenommen habe. — Warum ich dies er- 
zähle? Nun, es find vielleicht auch manche 
unter den Xejern diejes Blattes, die ihre 
Doftorrehnung noch nicht bezahlt haben, 
ihre Danfopfer für geiunde QTage, für 
freundliche Durchhilfe des Herrn. 


Weihe Sflavin. 

Das Berichwinden der 1djährigen Frieda 
Musfata, eines anſehnlichen italienischen 
Mädchens, welches jeit dem 1. September 
vermißt wurde, fand geitern jeine Aufklä— 
rung, als fie in der Wohnung der Frau 
Sojephine Quinn, 657 Weit 81. Straße, 
aufgefunden wurde. Frau Quinn hatte bei 
einer vorherigen behördlichen Hausdurd)- 
fuhung die Anmwejenheit des jungen Mäd- 
chens beitritten; gleichwohl wurde es ge- 
jtern bei einem zweiten Bejuche der Polizei 
entdedt. Frieda war am 1. September von 
ihrem Vater ausgelandt worden, um $70 
Mietgeld für denjelben zu Folleftieren, hatte 
jedoch jeitdem nichts wieder von fich hören 
laſſen. Angeblich joll Tony Wiſe, ein 28- 
jähriger, verhbeirateter Mann, 6810 Hermi— 
tage Ave. wohnhaft, fie veranlaßt haben, 
mit ihm davon zu laufen. Wiſe wurde ge- 
tern im Munizipalgerihdt in Engelmwood 
unter der Anklage der Entführung vorge- 
führt. Die Polizei unterjucht zur Zeit 
Tatſachen, welchen zufolge Wiſe verjucht zu 
haben jcheint, jein junges Opfer einem Xe- 
ben der Schande zuzuführen. 


Marktbericht. 
Sn der letzten Woche wurde der Sep- 
tember - Reizen zum Hödjtpreife von 
9534 und zum niedrigiten Preije von 9514 
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verfauft: September - lorn bradte 
5734, reip. 56. Hafer wurde mit 33%, 
reſp. 33 notiert. 

Rindfleijch notieren wir: Beites 
Dchienfleiich von 4.25 bis 8.35; Kühe 4.25 
bis 5.75; Seifers 5.75 bis 7.00; Kälber 
3.00 bis 4.50; Bullen 3.00 bis 5.00. 

Schweine: Beſte Waare $8.45 bis 
8.80. 

Schafe: $3.25 bis 4.75. 

Lämmer: 55.75 bis 7.00, 

Enten: 1de. 


JungeHühner 13460. 
Gänſe (alte): 10e. 
Truthühner: 2e. 


Eier, beſte 
Waare 13 bis 18e. 
Butter: Beſte Creamery 30e. 
Kartoffeln: Buſchel 80 bis 92e. 
Zomatoes:%Bor 40 bis 60e, 
Gurken: Bor 20 bis 60e. 
Blumenfobl Bor $1.00 bis 1.50, 
Kohl: 100 Bi. $3.00 bis 4.00, 
Rüben : 100 Bund $1.00 bis 1.25. 
Apfeljinen: Bor $4.00 bis 4.75. 
Aepfel: Barrel $3.00 bis 5.25. 


Waare 26c.; geringere 


ie Unterjuchung über das Bahnunglüd 
bei Durand förderte gräßliche Dinge zu 
Zage. Die Blaßpatrone, die dem nachfah— 
renden Zuge die Verlegung des Geleijes 
anzeigen jollte, lag nur 200 Fuß vom jte 
benden Zuge weg, die hinteren Signallid)- 
ter brannten nicht, und was das Gräßlichite 
iit, nad) dem Zuſammenſtoße waren die Ei- 
jenbahnarbeiter erit auf die Nettung des 
Zugmateriales und dann erſt auf die Ber- 
gung der Toten und VBerwundeten bedadıt. 
Wenn jich das alles bewahrheitet, jollten 
alle Schuldigen zeitlebens in eine Heilan- 
ſtalt gebradyt werden, denn dann jind jie 
nicht Verbrecher, jondern Idioten. 

— Gute Jungen. Es £lingt im- 
mer etwas verächtlich, wenn man von gu— 
ten Jungen jpridt. Denn der Gedanke, 
daß gut und dumm oft hart neben einan- 
der liegt, fann nicht von der Hand gewieſen 
werden. In Wirflichfeit iſt die Gutmütig— 
feit fiir einen Knaben und ipäter für den 
Dann auch binderlid, wenn fie nicht mit 


mn 
2 


Stärke und Klugheit vereint iſt. Knaben 
ſollen nicht. zu weich behandelt werden. 


Im Gegenteil, es tit aut, fie mit einer ge» 
willen Härte frübzeitig befannt zu machen, 
dann fommt es ihnen weniger unerwartet, 
dab auch das Leben den Menichen hart an- 
padt. 


Alte Liebe rojtet nicht. Ida B. Williams 
von Bridgeport, Obio, und John E. Young 
von Richmond in Weftvirginia, waren bor 
25 Jahren ein Brautpaar. Den Tag für 
die Eheihhliegung hatten jie mit einander 
vereinbart, und Ida hatte ſich auch ihren 
Hochzeitsſtaat ſchon beichafft, dann gabs 
Streit zwiichen den Leuten, und aus der 
Verheiratung wurde nichts. Später ging- 
en beide andere Ehen ein. Idas Gatte 
ftarb vor einigen Jahren, und bald da- 
nad) jegnete auch Johns Gattin das Zeit- 
lihe. Das vor 25 Jahren abgebrochene 


Verhältnis wurde wieder erneuert als John 
vor einigen Monaten der da jchrieb, und 
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fürzlich wurde in Harrisville Hochzeit ge- 
feiert. 

Dei all den Reden, die auf dem Kon— 
jervationsfongrei gebalten wurden, hat 
man den Mann völlig vergefien, der tat- 
jächlich der Vater des Gedankens ift und der 
die eriten Schritte tat, um die natürlichen 
Hilisquellen des Landes zu erhalten und 
fir die Zukunft nugbar zu machen — Karl 


Schurz, unſeren groben deutichen Zands- 
mann. „New Jerſey Fr. Ztg.“ 


Fünf Sabre lang hat infolge einer 
Wette eine hübſche junge Dame in New 
York in Männerkleidung als Buchhalter in 
mehreren Gejchäften gearbeitet, ohne ent- 
larvt zu werden. Sie war bei ihren Prin— 
zipalen und allen männlichen Kollegen rie- 
jig beliebt. Wenn die Herren gewußt hät- 
ten, wen fie vor ſich hatten, wäre die Be- 
liebtheit jedenfalls noch riejiger gewejen. 

„Detr. Abdp.“ 


Mille Während wir den Teil 
weglafien, in welchem Sie mir zujammen- 
falten, was der „Botichafter” in letter Zeit 
auf dem @ebiete des Cemeindeweſens ge- 
bratt bat, laſſen wir jedoch Ihre perjön- 
lien Hinweiſe bier folgen: 


„Sürfen nur gaetaufte Ber- 
jonen in den heiligen Ehe— 
tand treten? Nach meiner Weber- 


zeugung dürfen nur vollberechtigte Ge— 
meindeglieder zur Ehe eingeſegnet werden. 
Menno Simon jagt: Die Taufe ift nicht 
die Wiedergeburt, jondern der Bund eines 
auten Gewiſſens mit Gott und das Bun— 
deszeichen der Aufnahme in die chriftliche 
(vemeinde, 

3u den» Werwandtidhafts- 
eben jagt Dr. Montegazza: 1. Ob— 
gleich die Ehe zwiichen Verwandten nicht 
immer und notwendigerweile den Nadh- 
fommen jchädlich iit, iit eS doch jehr wahr- 
icheinlich, dah ſie für diejelben ungitnstiger 
ausfallen wird, al® die Verbindung zweier 
Gatten, welche durch feine VBerwandtichaft 
miteinander verbunden ſind. 

2. Tie Wahricheinlichfeit eines Mißer— 
folges wird daraeitellt durch das Verhält- 
nis 4:1. 

3. Eben zwiichen Blutsverwandten find 
liter den Nachkommen ichadlich durch Ver— 
vielfältiauna von Krankheitskeimen derjel- 
ben Beſchaffenheit. 

1. Nach den bis jett aemadhten Erfah- 
rungen find die am ficheriten und häufig— 
iten beobadıteten Wirfungen der Ehen zwi- 
ſchen Plutsverwandten: Ilnfruchtbarfeit, 
‚ehlaeburt, Anlaoen zu Aranfheiten des 
Nervenſyſtems, (Evilepſie, Schwadhfinn, 
Blödſinn), Taubheit, ſtrophulöſe und tu— 
berfulöfe Veranlagung, geringer Wider— 
ſtand gegen Krankheiten, große Sterblich— 
keit, beſonders im kindlichen Alter, gewiſſe 
ſchwere Augenleiden. 

Nicht wahr, das iſt genug, um vor fol- 
cher Eheſchließung zurüdzuichreden. 





Der „Raube Reiter“ und Löwenjäger hat 
in der alten Welt eine ſolche Menge von 
Doftortiteln erbalten, daß e8 gefährlich wä- 
re, an jeiner Gelehrjamfeit zu zweifeln. 








Krebs Heilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung, wobei 
das Ungemach von innen heraus nad) außen 
atötet und eine Rückkehr der Krankheit ver- 
hindert wird, was der Fall ift, wenn die- 
jelbe mit Pflajtern, Del, X Rays oder 
ſchmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im bor- 
aus bezahlen mul und nichts aufzumeijen 
bat, da wir Ihnen doch eine gejchriebene 
Garantie geben? Bud; frei. 
Neferenten. 

Mrs. Johann Hiebert, Hitheod, Okla.; 
Miß Sultina Penner, Hillsboro, Kan. ; 
Km. Neddig, Lehigh, Kan.; Mrs. 3. 2. 
Loewen, Hillsboro, Han.; 2. 2. Bed, Pea— 
body, San. 

Dr. Clement Cancer Go,, 

1200 Grand Ave., Kanſas City, Mo. 





Die Nüdwandernug der krimſchen Tataren. 


Etwa ein Jahr vor dem rujjiich - japa 
nilchen Striege begannen ſich die Küſten des 
Bosporus durch auswandernde Tataren 
aus der Krim zu beleben. Alte und junge, 
Weiber und Kinder waren bemüht, ſich mit 
ihrem ärmlichen Hausrat in der neuen Hei— 
mat anzuliedeln. Damals machte es den 
Eindrud, daß jemand die Tataren aus 
Rußland vertrieb und fie das Notiwendigite 
in aller Eile zujammen gerafft hatten. 
Beim Berlafien des prächtigen Yandes hat- 
ten die Tataren feinen Augenblid. daran 
gezweifelt, daß das Land ihres Glaubens 
jie wie die eigenen Kinder aufnehmen wird 
und fie ein Leben in Herrlichkeit und Freu- 
den beginnen werden. 

Der frühere Sultan jparte fein Geld für 
jeine Emiſſare, welche ihr Geichäft mit der 
größten Unredlichfeit betrieben. Der Sul- 
tan hoffte, Rußland einen ordentlichen 
Schabernad zu jpielen, indem er ihm eine 
große Anzahl tüchtiger Arbeiter fortlodte. 
An das weitere Schicjal diefer Auswande— 
rer wurde nicht gedacht. Schon in den er- 
ſten Tagen nach der Ankunft in der neuen 
Heimat war es ein verzweifeltes. Nachdem 
die Tataren ihre feiten Site in den frucht— 
baren Gegenden mit ihrem milden Klima 
verlafjen, wurden fie in den Sandwüſten 
Ktleinafiens angefiedelt, wo fie durch Jahre 
ein trauriges Dajein geführt, bis der Ge— 
danke an eine Rückkehr in die rim fie er- 
faßte. Nun wiederholte ſich in Kleinaſien 
das, was wir vor Jahren in der rim be- 





Sichhere Genefung PR das wunder: 


für Aranke wirfenbe 
Sxzanthernatifche Deilmittel, 


(auch Baunfheibtismus genannt.) 


33 Srläuternde Girkulare werden portofrei zuge⸗ 
fandt, Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger ber ein 
S echten reinen Erantbematiichen Heilmittel. 
Pace und Refibenz: 3808 Proipect Ave. S E. 


Letter-Drawer W. Gleveland, O. 


Manbüte ſich vor Fälſchungen und falihen Ans 
teifungen, 


ilennonitifche Rundſchau 


obachten Fonnten: Alles ftrebt nach der 
Krim zurüc und ijt bereit, alle Entbehrun- 
gen zu ertragen, wenn die Ausführung des 
Planes gelingt. Alles jtrebt zum Konful, 
um ſich die NAuswandererjcheine für Die 
Dampferfahrt ausitellen zu laſſen. In 
Stleinafien haben viele der ausgewanderten 
Tataren das Klima nicht vertragen. Viele 
itarben, andere verloren durch die jterilen 
Bodenverhältniſſe ihren ganzen Beſitz und 
wollen ihr Glück nun noch einmal in der 
alten Heimat verjughen. Außerdem iſt die 
Willkür der türkiſchen Beamten auch unter 
der neuen türfiichen Regierung geblieben, 
welche von der Bevölferung erprebt, was 
möglich iſt. 

Dieſe Rückwanderungsſtrömung iſt fürs 
erſte ſo ſtark, daß ſelbſt der Hinweis nicht 
genügt, daß die alteingeſeſſenen Stellen der 
Zataren in der Krim längſt in anderen Be— 
jig übergegangen find. Selbjtredend iſt 
auch Erhalten von Erlaubnisjcheinen zur 
Auswanderung nicht ganz leicht, denn bei 
einer geheim ausgeführten Auswanderung 
risfieren die Tataren, wieder nad) der Tür- 
fei zurückgeſchickt zu werden. (Serold.) 


Saatmgis, 

Setzt ſchon wieder Saatmais? Wollen doc) 
erit einmal die diesjährige Ernte einbringen 
dann läßt ſich weiter von der Sadje reden, 
jo wird mancher Leſer einen Fleinen Nad)- 
jat der Ueberſchrift anhängen. Mer’3 
recht gut meint, jegt auch wohl noch hinzu: 
Sa, dieſe Zeitungsleute, die find immer 
in der Eile. Und der Onkel Hans madıt 
auch mit, der ift immer jo vorjichtig wie des 
Küſters Kuh, die fam ſchon drei Tage vor 
dem Negen nad) Haufe. Wer denft denn 
jet jchon an Saatmais — 

Wer jet daran denkt? Jeder tüchtige 
Farmer denft daran; die andern jagen: 
Hab noch viel Zeit! Wir aber jagen: Wer 
im nächſten Sabre eine gute Maisernte ha- 
ben will, tut jegt jchon, wenn der Mais 
noc auf dem Felde jteht, den erſten Schritt 
dazu. Nur dann, wenn die Bilanzen nod) 
itehen, kann das bejte Urteil über den Wert 
derjelben und über die Mehre abgegeben 
werden. Die größte Nehre it befanntlich 
nicht immer die beite fiir Saatzwede. Es 
müſſen noch mehr andere Punkte in Be- 
tracht gezogen werden. Dies iſt aber nur 
bei der noch wachſenden Pflanze möglich. 

In jedem Maisfelde find immer eine An- 
zahl Bilanzen, die fi) vor andern vorteil- 
haft auszeichnen. Ohne fihtbaren Einfluß 
zeigen manche Bilanzen ein bejonders fräf- 
tiges Wachstum, entwideln fich jchneller, 
tragen große, volle Aehren, die früh zur 
Neife gelangen. Der tüchtige Farmer merkt 
jidy dieſe Pflanzen rechtzeitig dur; Umbin- 
den eines ZBZeugitreifens. Er verwendet 
auf das Suchen diejer Pflanzen einen 
ganzen Tag, und wenn es jein muß, aud) 
mehrere Tage; weiß er doc, daß er jehr 
guten Tagelohn dabei herausichlägt. 

Bei der Auswahl find folgende Punkte 
maßgebend: Die Aehren dürfen an der 
Pflanze nicht unter drei Fuß dom Boden 
ſitzen. Niedrigere oder jehr hochwachſende 
Nehren find nicht wünjchenswert. Ebenjo 
werden ſolche Nehren verworfen, die an 
einem langen Stengel tief berabhängen. 


28. September. 


Wenn andere Mittel fehlen! 


In Herz-, Nieren», Magen: und Nervenleiden, 
Waſſerſucht, Rheumatismus, Blutfranfheiten, 
befonders Krebs, wende man ſich um freien 
ärztliden Nat an 

L. Bon Daade, M. D. 


Deutfcher Arzt 
2025 Roscoe St. Chicago, JM. 





Die gute, für Saatgut beitimmte Maisähre 
joll aufrecht an einem furzen Stengel jte- 
ben. Auch die werden nicht genommen, die 
an verfrüppelten Pflanzen wachſen. Selbjt- 
verjtändlich werden die größten und volliten 
Nehren, welche den jonjtigen Anforderun- 
gen entiprecdhen, ausgewählt und in nörd- 
lihen Gegenden ilt vor allem nocd auf 
frühe Neifezeit zu jehen. Für jeden Bu— 
jchel, der ausgepflanzt werden joll, werden 
vier Bujchel Aehren vom Felde gejammelt; 
denn es findet ſich jpäter manche Aehre, 
wenn die Hülſen abgemadjt werden die fid) 
nicht für Saatgut eignet und ein Vorrat, 
der minbdeitens für ein zmweimaliges Be- 
pflanzen des eignen Feldes ausreicht, joll- 
te jtet3 an Hand jein. 

Um volle Keimfraft der Pflanzen zu ji- 
ern, jollten die Aehren an den jtehenden 
Pflanzen völlig ausreifen. Es ijt ermwie- 
jen, dal derartige Körner Fräftiger find 
und größere NKeimfraft bejigen als dieje- 
nigen, welche vor der völligen Reife geern- 
tet werden. Die Gefahr der Froitbeichädig- 
ung it nicht mehr jo groß, jobald die Hül— 
jen anfangen, troden zu werden. 

Sit der Saatmais auf den Stengeln aus- 
gereist, jo werden die enthüljten Aehren jo- 
gleich auf dem vorher eingerichteten Plat 
zum Trodnen aufgehängt. 

Noch einmal: Wer im nächſten Jahre eine 
gute Maisernte haben will, tue jeßi den erj- 
ten Schritt dazu und wähle jeinen Saat- 
mais im Felde. H. u. B. 


Chicagos Bevölkerung. 
Waſhington, D. E., 17. Sept. 
völferung der Stadt Chicago betrug zur 
Zeit der legten Volkszählung dieien Som- 
mer 2,185,283 Einwohner, laut einer Mel— 
dung des BZenjusamtes. Es iſt dies eine 
Zunahme von 486,708 Berjonen während 
der legten zehn Sabre, oder 28.7 Prozent, 
da in 1900 die Einwohnerichaft laut der 
von der Negierung vorgenommenen Zäh— 
lung 1,698,575 Köpfe betrug. 

Chicago iſt nun die viertgrößte Stadt der 
Welt. London fommt an erjter Stelle, 
New Norf an zweiter, Baris an dritter, 
Chicago an vierter, Tofio an fünfter und 
Berlin an jechiter. Dabei ijt aber in Be- 
tracht zu ziehen, daß die Volfszählungen, 
die Tofio und Berlin an die fünfte und 
jechite Stelle jeßen, in 1908 ftattfanden und 
daß nun vielleicht das Reſultat ſich ändern 
würde, wäre diejes Jahr eine Zählung vor- 
genommen worden. 


Die Be- 





Zunft Poltkarten 


in allen Preislagen und in größter Auswahl. 
Um meinen atalog einzuführen, fende Ahnen 
12 affortierte Poftlarten für 10c, 10 Rofen- 
farten 15c, 10 deutſche Geburtstagsfarten 20c, 
10 mundervolle Sammet- und Geidelarten 60c, 
auch mit deutfhem Tert. Unvergleichlich ſchöne 
Karten zu Heinften Breiien. Wim. Straube, 610 
— 18. Str., Detroit, Mid). 
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Weitere Judenaustreibungen. 

Kiew, 17. September. Die Polizei be- 
müht ji immer energiicher mit der Aus— 
treibung der Juden, die Befehl erhalten ha- 
ben, ſich nad) der für fie abgegrenzten 
MWohnzone zu begeben. Vom 12. bis 15. 
September wurden 84 Perſonen ausgewie 
ſen oder Turze Friſt gegeben, um ihren Ab 
zug vorzubereiten. 30 Juden zogen frei- 
willig fort. In der gleichen Zeit wurden 
50 Berjanen aus den Vororten Solomenfa 
und Demierwfa getrieben. 


Fette Beitellung in Sicht? 

Der „Call“ jagt, dab Charles M. 
"Schwab, der friihere Präfident der „United 
States Steel Corporation“, mit Brinz Tai 
Hiun, dem Onkel des Kaiſers von China, in 
nächiter Woche hier zujammentreffen wird, 
um mit ihm einen Kontraft fiir die Her- 
jtellung einer Kriegsflotte fiir China abzu- 
ichließen. Zur Begründung feiner Be- 
bauptung, daß die amerikanischen Sciffs- 
bauböfe wahricheinlich den Muftrag, Die 
striegsichiffe zu bauen, erhalten wiirden, 
bemerft der „Eall”, day John A. MeGre 
gor, der Wräfident der „Union Iron 
Worfs“, gejagt habe, er jei darüber unter- 
richtet, dal die Pläne, die auf Veranlaſſung 
von Schwab von der „Bethlehem Steel 
Go.“ entworfen wurden, den Beifall der 
chineſſiſchen Negierung gefunden hätten. 


Bekennt Farbe, 

Lincoln, Nebr., 17. Sept. NR. 2. Met 
calfe, Mitredafteur der von W. J. Bıyan 
herausgegebenen Zeitichrift, hat die Erflä 
rung veröffentlicht, da; er nicht den Bür 
germeiiter Dahlman von Omaha, der für 
Licenz eintretenden demofratiihen Gou— 
verneurs - Kandidaten unterſtützen wird, 
jondern den republifaniichen Kandidaten 
Aldrich, der auf einer Countyoption-Plat 
form jteht. 


BIGSSSSSSLSLSTGLLLEHISTLLLLELLSLSELELTLLLSLELEeLELELELereer: 


Wunderwirfend 


in alfen Fällen von Krankheiten ift 


Dr. Schaefer’s 
Heilapparat. 


Magen-, LZeber-, Nie- 
ren-, Blajen-, Ner- 
ven-, Saut- und Blut- 
franfheiten, werden 
ſchnellſtens geheilt, jo & 
2 auch Rheumatisnnus, # 
Sicht, Knochenfraß, Blutvergiftung, & 
Brand, Katarrh, Veitztanz, Lähmun-E 
gen, fommen immer zur völligen Hei— 
lung. : 
Biſt Du Frank, jo jchreibe mit An- & 
gabe Deines Leidens umd Nennung die- & 
ſes Blattes, an 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. (S. Erie P. O.) 
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hülfe für 


Srauen: Leiden. 


arum noch länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden kann? 
Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 





DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller briefliher Rath frei. 


Complaint Cure) jtärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer⸗ 


Dr. PBufhel’8 Mc 3 (Femaie 


zen, Drud, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1 





Push:Kuro beilt alı Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ꝛc., 81. 


Greältungs- Kur (Coıd Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25c. 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliher Rath frei. Schreibe gleich. 





Das Abſchaffen alter Hennen. 

Immer beißt es: Alte Hennen müſſen ab- 
aeichafft werden. Mit dem dritten Jahre 
hört der Nutzungswert der Legehennen auf. 
Bieljeitige Erfahrung bat dieſen Sab be 
ſtätigt. Troßdem it ein Aber dabei. Fir 
Legehennen find ein- und zweijährige al 
lerdings die beiten; fiir Brüterinnen aber 
nicht. Die Eier von jungen Hennen eignen 
ſich nicht für Brutzwecke und die Tiere jelbit 
find meijtens jchlechte Brüterinnen, wenig 
itens nicht jo jorgiame Mütter wie ältere 
Tiere, Wenn es jeßt zum Serbite bin alio 
heist: Grimdli aufgeräumt mit den als» 
ten Hennen! fo follten wenigitens qute Hen 
nen älterer Jahrgänge fir Zuchtzwecke zu 
rückbehalten werden. 

Es ijt hiernach verkehrt, wenn Anfänger 
jih nur Sungbennen für ihre Zucht an 
faufen, anſtatt Hennen, die mindejtens zwei 
Sabre alt find. Sehr häufig fommen die 
Gier ganz junger Hennen ſehr ſchlecht oder 
gar nicht aus, bejonders in der Brutmaſchi— 
ne. Immer aber find die Küken aus den 
Giern junger Xegerinnen nie jo lebensfähig, 
ſtark und geiund als die Küken von älteren 
Tieren. Der legtern Küken fommen jchnel 
ler und gleihmäßiger, auch leichter aus der 
Schale und wachſen jchneller und fräftiger. 

Hierzu fommt noch, daß die Henne wenig 
tens zwei Sabre alt jein muß, ehe man ib 
ren vollen Wert als Yegerin erfennen fann. 
Manche Sungbennen legen im erjten Jahr 
ganz vorzüglich, hören aber dann ganz auf 
oder legen doch jehr wenig in den folgenden 
Jahren. 

Die älteren Tiere, wenn die Zucht nicht 
beſonders zur Lieferung von jungen Fleiſch— 
tieren eingerichtet it, werden nur als 
Schladytgeflügel angejehen und im SHerbit 
verfauft. Legehennen jollen ein- und zivei- 
jährig jein; für Brutbennen nehme man 
dreijährige, die jich in den eriten Jahren als 
ante Legerinnen erwiejen, und nur deren 
Gier jollten für Brutzwede benubt werden, 
Wer über Feblihläge in der künſtlichen 
Brut oder über große Kükenſterblichkeit zu 
flagen bat, jollte jih fragen, ob nicht junge 
Sennen die Urſachen der Webelitände find. 
Auch die überaroge Sterblichkeit der in 
Brutmaihinen ausgebrüteten Winterfüfen 
bat wohl größtenteils ihre Urache darin, 
dab die Eier von zu jungen Tieren ſtammen. 


Brieffaiten. 
Sohn Heidebrecht, Korn, Dlla. 
erhalten und befördert. 
richtig quittiert? 


Na, $6.00 
Rundſchau iſt jebt doch 


Gefunde 
Separator 


Es werden jo viele Neflamen 
von Ffonfurrierenden Separator- 


Zogik 


rrabrifanten gemadt, daß es 
ſchwierig ericheinen mag, zu be- 
jtimmen, welche Majchine die beite 
Arbeit tun würde. 

Hier iſt nun eine Tatiache, die 
fiir Sie aller Beachtung wert ilt: 
98 Proz. aller Butterfabrifen der 
Welt gebrauchen ausſchließlich 


De Laval 
Rahm Separators 


Es kann keine beſſere Empfeh— 
lung für den De Laval geben, 
als die Tatiadhe, daß Männer, 
welche die Abrabmung der Milch 
zu ihrem Geſchäft machen, den 
De Laval gebrauchen und alle 
anderen Sorten von Abrahmungs 
majchinen verwerfen. 

Ye mehr Sie mit Nahm-Separa- 
toren befannt werden, deito beſſer 
werden Sie die Vorzüglichkeit des 
De Laval erkennen. 


Tha De Laval Separator Co. 


106-167 BROADWAY 179-177 wiLLIAM er · 
NEw vonk MONTREAL 
42 E. MADISON 87» 44 & 16 PRINCESS ST. 
CHICAGO winNIPE@s 
DRUMM & SACRAMENTO STE 1016 WESTERN AvB« 
SAN FRANCISCO " SEATTLE 





Folgender Plan joll bei 


Ülennonttiiye Bundimasw 


28. September 1910, 


Las Molinos, der ſchönſten Landichaft im fruchtbaritien Thal in 
California, wo 25 Zoll Regen jährlid fallen, 
am ſchiffbaren, fiihreihen Sacramento, eine große, Dorfähn- 
lihe, Mennoniten: Anfiedlung ſichern. — 


Auf je 20 Acres jende man $50 Handgeld 
an die Los Molinos Land Company. Der 
Preis ift $150 und für die nächſte VBermej- 
jung $175 der Aere mit Waflerredht. Un— 
terhaltungsfojten der Kanäle $2 der Acre 
jährlih. Das Waſſer wird jedem aufs 
Sand geliefert. Bis zum 1. Dec. 1910 
wird die Company dann für jede einge- 
jandte $50 zwanzig Acres rejervieren. 
Will man aber nicht faufen, nachdem man 
das Land gejehen, :wird das Handgeld zu- 
rücdgegeben. Am 1. Dec. zahlt man 


Vom 12, 


JULIUS SIEMENS, 


ein fünftel, den Reit in vier jährlichen 
Sahlımen mit 6 Bros. Mpfeljinen, Zitro- 
nen, Feigen, Pfirfiche, Pflaumen, Aprifoien, 
Wallnüſſe, Weintrauben, Melonen, jowie 
alles Getreide und Gemüſe gedeihen vor- 
trefflih. Bewäſſerung ermöglicht Alfalfa 
(Zuzerne) jehs Mal im Sahre zu jchnei- 
den. Kartoffeln geben zwei Ernten. 
Durchſchnittlich ſtehen ein halbes Dutz. 
große Eichen auf jeden 20 Acres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein fchöneres Land— 
ichaftsbild fann man fih nicht denken. 


Intereflierte jollten jofort Männer hinjen- 
—3* und dieſes Land für unſer Volk ſichern 
helfen. . 


Beichreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir jeine Adreſſe jendet. 


Da Los Molinos eine neue Station it, 
werden Agenten im Dften fie nicht in ihren 
Büchern verzeichnet finden, Tehama ijt 
die alte Station; man verlange aber vom 
Kondukteur, dab der Zug in Los Molinos 
anbalte. 


bis zum 30 Oktober werde id; inLos Molinos ſein. 


LOS MOLINOS, 


CALIFORNIA. 





Magen : Kranfe! 


Sort mit der Batentmebizin! 


Gegen 2-Eent-Stamp gebe ih Euch Aus 
funft über das beſte deutfche Magen-Hauss 
mittel, befjer und billiger als alle Patentmedi⸗ 
äinen. 

Men. Jehannes Blaefier, Norwood, D., Dest.621 





So alt wie die Berne. Das Geheimnis 
des Erfolges von Forni's Alpenfräuter ijt 
jo alt, wie die Berge; er gebt an die Wurzel 
der Stranfheit durch die Entfernung unrei- 
ner und verbraudhter Stoffe aus dem Sy 
item. Nachdem das Blut gereinigt und ver- 
bejiert iit, erhalten die Organe wieder die 
Gelegenheit, die Arbeit, welche die Natur 
verlangt, zu verrichten ; das Nejultat iſt Ge— 
jundbeit, qute, Fräftige Geſundheit. 

Forni’s Alpenfräuter iſt feine Apothefer- 
Medizin. Er wird den franfen Leuten di— 
reft durch Spezial-Agenten geliefert, welche 
angeftellt find von den Eigentümern, Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 19—25 
Hoyne Nve., Chicago, IU. 


So. 





Der Südöſtliche Nuf. 


An den Mann, der fich nad) einer Heimat frucht- 
baren Landes umfiebht; gutes Klima, genügenden 
Regenfall. Diefes findet man im Südoſten, als 
eine umübertroffene Gegend. Land koſtet von 
#5.00 bis $40,00 per Mcre, im Herzen des Yan 
des, in der Nähe des beiten Marktes, Große 
Einnahmen von Mlfalfa, Heu, Weizen, Korn und 
Gemüſe. Das beite Land für Hühner- und Vieh 
zucht ſowie Milchwirtichaft. Für Obitziehen gibt 
e3 feine befjere Gegend. Der Südoſt bietet Ge— 
legenbeit für jede Art Farmerei. Die Eonthern 
Giienbabn wird gerne behilflich fein, die beite 
Lofalität zu finden. Für Bejchreibungen u.f.mw. 
fehreibe man an: 
M. B. Richards 

Land and Industrial Agent, Southern Rail- 
a 1389 Pennsylvania Ave., Washington, 


Der Streit um die Banama - Weltaus- 
itellung im Sabre 1915 wird immer hißi- 
ger. Eben erjt wurde aus New Orleans 
aemeldet, dab für den Garantiefond der 
Ausstellung ſchon $7,850,000 gefichert jei- 
en, und ſchon fommt aus San Francisco 
die Nachricht, dab dort für denjelben Zweck 
$17,500,000 zur Verfügung jtehben. So 
viel Geld für ein jo unficheres Geichäft! 


Sn Deutihland wurden zwei englijiche 
Spione und in England ein deuticher 
Spion abgefaßt. Gleich wurde angeregt, 
dab die doppelte Angelegenheit durch Aus— 
tauich der Häftlinge geregelt werden könne. 
Gerecht und billig wäre der Handel nur 
dann, wenn man Deutichland Kredit für ei- 
nen anderen Spion gäbe, der Fünftighin 
noch in engliihe Hände fallen fönnte, denn 
das werden die Briten doch jelbit nicht gel— 
ten laſſen wollen, daß ein deuticher Spion 
jo viel wert jei, wie zwei engliiche. 

„NRocheiter Abdp.“ 


Eigentümlicher Fall. 


Cleveland, Ohio, 16. September. 

Frau Julia Knesbeck von bier wird, laut 
richterlicher Enticheidung verhaftet, wenn 
das Körpergewicht ihres 19jähriaen Soh 
nes Eriward geringer als 150 Bund wird. 

Bor etwa zwei Monaten wurde auf Ber: 
anlallung von Frau Knesbeck der junge 
Mann wegen Bagabundierens verhaftet 
Als er ins Gericht gebracht wurde, jab er 
ganz ausgehungert aus und wog nur 120 
Pfund. Zeugen jagten aus, dab die Mut 
ter den Sohn hungern laſſe, worauf er ei 
ner befreundeten Familie zur Pflege über: 
geben wurde, . 

Rad) Ablauf von zwei Monaten wurde 
der junge Kesbeck wieder ins Gericht ge- 
bradt und gewogen. Sein Gewicht war 
151 Pfund. Daraufhin wurde der junge 


Mann wieder feiner Mutter übergeben mit 
der Warnung, daß fie verhaftet werde, 
wenn das Körpergewicht ihres Sohnes un- 
ter 150 Pfund finke. 





Kummer 12 Sihtbare 
Schrift. 
Hammond Schreibmaſchine 





Modern und konvenient in allen 
Einzelheiten. Perfekte Arbeit. 

Leicht und tragbar. 

Schreiben Sie um ausführliche In- 
formation. 


HAMMOND TYPEWRITER COMPANY 


BESSEMER BUILDING 
PITTSBURGH - - - 





PENNA. 


} 
Schreibt irgend eine Spradie jo- 
wohl in eigener wie engliider Schrift. 
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